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Oecolompad feinem Freunde Hedio. 
Ich habe nichts gethan noch gewagt, das gottlos/ 
oder der Erbauung des Nächſten unzuttäglich, oder 
der apoſtoliſchen Lehre zuwider wäre; oder deſſen 
ich mich ſchämen, oder deſſen Vergeſſenheit ich 
wünſchen müßte, oder worüber ich dir, und jedem 
andern, Rechenſchaft zu geben mich weigern ſollte. 


Allen Gliedern der chriſtlichen Gemein⸗ 
den des Cantons Baſel/ zu Stadt 
und Land, wünſche ich Gnade und 

Frieden von Gott unſerm himm⸗ 

lidſchen Vater, durch unſern HErrn 
| und Heiland Jeſum Koran. Amen. 


De feſtliche Tag, an welchem wir, nach 

dem Willen unſrer vaͤterlichen Obrigkeit, 
die Wiedergedaͤchtniß der Reformation uns 
ſrer Kirche begehen werden, ruͤckt heran 
und billigerweiſe ſollte es uns allen rechte 
[Herzens⸗ Angelegenheit ſeyn, ihn auf eine 
Ireformirten, d. h. gebeſſerten Chriſten 
geziemende, und uns und unſern Kindern 
heilſame Weiſe zu feyern, damit der wohl⸗ 
thaͤtige Eindruck, den er in unſern Herzen 
zuruͤck laßt, lange im Segen bleibe. 


IE dieß unſer Zweck, fo dürfen wir e 
nicht bey der Feyer eines Tages, und nich 6 
blos bey aͤußerlichen gottesdienſtlichen Hand), 
lungen bewenden laſſen, ſondern wir muͤſſen 
dieſes Feſt als eine Aufforderung betrachten | 
aus dem Schlummer der Lauigkeit und Traͤg 
heit, in welchen ſo viele wieder zurückge 
ſunken ſind / aufzuwachen, und ernſtlich un! 
gewiſſenhaft nachzudenken, was noch in um 
fern Gemeinden, in unſern Familien und 
in unſerm Innern zu reformiren wäre! 
| Dadurch allein werden wir in Die Fuß 
ſtapfen jener frommen und von Gott erleuch 
teten Maͤnner treten, denen wir naͤchſt Gott 
die Reformation zu verdanken haben, ihre 
Wüunſche erfüllen, und ihr großes und a 
ges Werk vollenden. 

Vieles werden wir in ſi tet und ai 


wenn wir ale Wißbriuche erfennen / die | 
fi ch theils aus früherer Zeit von einem 


Hefchlechte nf das andere bis auf u uns 
ortgepflanzt, theils auch erſt witer einge⸗ 
chlichen haben. 

| Aber laßt uns nicht muthlos ſeyn; denn 
'och koͤnnte in manchen Stuͤcken geholfen 
berden. Gott — der Gott unſrer Vater 
* lebt noch, Er it mit ſeiner Gnade noch 
licht von uns gewichen, Er wird uns zu 


einem guten Werke, das wir in ſeinem 


amen und im glaͤubigen Aufblicke auf 
Ihn unternehmen, ſeine Hülfe und ſeinen 
Zeyſtand verſagen. 

Wenn weltliche und geiſuche Vorſeher | 
"ich vereinigen, wenn Hausväter und Haus⸗ 


nuͤtter die Hand dazu bieten, wenn jeder 
hriſt das Seinige beytraͤgt/ ſo kann die 


inkende Religioſitaͤt wieder belebt, ſo koͤn⸗ 
gen die herrſchenden Laſter abgeſchaft, ſo 
vird ein beſſeres Geſchlecht erzogen werden, 
ind wir werden nicht nur reformirte 
kunnen heiſ ſen ’ ſondern in der That 


Wie wir zum begluͤckenden Lichte der 
Reformation gelangt ſind, mit wie vielen 
und großen Feinden es kaͤmpfen mußte 
und mit welchem Eruſte unſre Vorelterr 
darnach gerungen haben, das werdet Ihn 
in der Kuͤrze in nachfolgendem Büchlein) 
leſen. Möge es dazu beytragen, daß win 
das ſo ſauer erworbene ee nuch 
ſchaͤtzen und benutzen. 

Der Kerr ſchenke uns allen auf das be 
| vorſtehende Feſt ſeine Gnade, damit wi 
mit fröhlichem Munde feine Güte preiſen 
und mit glaͤubigem Herzen die Verkuͤndigun 
ſeiner herrlichen Thaten vernehmen. Sein 
Liebe und fein Friede ſey mit Euch, un 
mit dem, der Euer wahres Wohl wuͤnſchet 
Gott um Beförderung deſſelben herzlie 
bittet, und Euch alle in Jeſu Ehriſto au . 
richtig liebt. | 
Baſek im Oktober 1818. 


Hieronimus aten 
Antistes. 
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Das Reformations⸗Feſt, welches alle hundert 
Fahre einmal gefeyert wird, erinnert die evan⸗ 
geliſche Kirche an ihre Entſtehung, oder an jene 
große Veränderung, wodurch Gott im Anfange 
des 16ten. Jahrhunderts, ſeine Kirche von pielen 
Mißbräuchen und Irrthümern reinigte, die ſich 
im Laufe von 1500 Jahren in d dieselbe einge⸗ 


% Zu dieſem großen und wohlthätigen Werke 
bediente ſich Gott mehrerer frommer Gelehrten, 
die man Reformatoren nennt, und redlich 
geſinnter obrigkeitlicher Perſonen, die Er alle bey⸗ 
nahe zu gleicher Zeit mit einem Geiſte beſeelte, 
und mit dem erforderlichen Muthe ausrüſtete / 
| eine ſo ſchwere Arbeit zu unternehmen, und mit 
Seharrlichkett auszuführen, Ä 


2. 
Damals ſtund der größte Theil der europäi- 
ſchen Chriſtenheit unter der Gewalt des Viſchoffes 
zu Rom, oder des Papſtes, der ſich ungeachtet 
aller Einwendungen, eine Macht über alle andern 
Biſchöffe, und ſogar über alle Länder und Fürſten 
angemaßt hatte, indem er ſich für den Nachfolger 
des H. Apoſtels Petrus und den Statthalter 
Ae auf Erden ausgab. 75 


Der Uebermuth der Päpſte gieng fo weit, daß 
fie Könige und Kaifer abſetzten oder einſetzten 
nach ihrem Gutdünken. Kalſer Heinrich IV. ö 
mußte fi ich's fogar gefallen laſſen / nach Italien 
zu reiſen, und in kalter Winterszeit etliche Tage 
barfuß und in ſchlechter Kleidung im Hofe eines | 
Schloßes auf die Abfolution oder Verzeihung 
des Papſtes Hildebrand zu warten; und dem 
Kaiſer Friedrich I. einem ſonſt tapfern Manne, 
trat der Papſt Alexander zu Venedig vor der 
Kirchthüre auf den Kopf / als hi 0 die 
bt Tüffen wollte. | 


Da das Haupt der Kirche ſein Anſehen ſo ſehr | 
en, und von den Lehren abwich, die 


ö 


Ebriſus den Apoften gab: „Ihr wiffet, daß die 
weltlichen Fürſten herrſchen, und die Oberherren 
baben Gewalt. So ſoll es aber nicht ſeyn unter 


9 


euch, ſondern fo jemand will unter euch gewaltig 
ſeyn, der ſey euer Diener u. ſ. w.“ ſo iſt es ganz 
begreiffich / daß auch ein großer Theil ſeiner 
Diener, von einem ähnlichen Geiſte beſeelt war. 

Die Biſchöffe wurden größtentheils weltliche 
> und führten ein fürſtliches und präch⸗ 


tiges Hoßeben, Die Pfarreyen wurden als Mittel 
ſich zu bereichern angeſehen, und oft an den 


Meiſtbietenden überlaſſen; ſo daß mancher Geiſt⸗ 
liche mehrere weit von einander gelegene Ge⸗ 
meinden übernahm, deren Einkünfte er genoß 
ohne für ſie zu arbeiten, 


Selbſt die Klöſter, in welchen kn den Re⸗ 


geln ihres Ordens ein files, arbeitfames, armes 


und gottfeliges Leben geführt werden ſollte, wur⸗ 
den mit jedem Tage reicher, herrlicher und zahl⸗ 
reicher 9 In manchen riſſen ſo üble Sitten ein, 


| 9 Auſſer dem Domkapitel, dem Stift zu St. Peter und 


den Weltgeiſtlichen waren zu Baſel noch 10 eigent⸗ 
liche Klöſter, in welchen bey 280 Ordensleute lebten. 


daß die Ordensgeiſtlichen alle Achtung verloren 1 
und ein Gegenſtand des nlgemeihch Geſpöttes | 
wurden. 5 18 | 


So unchriſtlich das Betragen der meiſten 
Geiſtlichen war, ſo übel ſtund es auch größten⸗ 
theils mit M Le kee oder dem Mutrrichree de 
Volkes. a e 


Das arme, "rien Volk wurde weniger 
gelehrt, wie man nach dem Befehle Jeſu den 
Vater im Himmel im Geiſte und in der Wahrheit 
anbethen foll , als vielmehr wie man die Jungfrau 
Maria, die Apoſtel und ander Heiligen verehren, 
und durch ihre Fürbitte hd 1 bey | b 
verschaffen müſſe, g 


Ihre Bilder wurden in 35 0 Menge in 
den Kirchen aufgeſtellt, und ihre Gebeine oder 
andere vorgebliche Ueberbleibſel auf's ſorgfältigſte 
verwahrt. Oft wurden Bilder und Reliquien 
von gewinnſüchtigen Prieſtern als wunderthätig 
ausgeſchrieen, und vom Volke aus weiter e 
Aurch Wallfahrten beehrt. 


vw 


5 11 
Das Gebeth war in ein herzloſes Geplapper 
h ausge „und piele Unſer Vater und Ave 
Maria herſagen, hielt man für ein Gott e 
gefälliges Werk. “ws” Allan 88 
Der Gottesdienſt wurde von we Prieſtern mei⸗ 
| ſteno in der dem gemeinen Volke ganz unverſtänd⸗ 
lichen lateinlſchen Sprache gehalten, und das Wort 
Gottes oder die heilige Schrift, dieſes wahre Licht 
des Menſchen, war faſt ganz unbekannt; ſelbſt 
viele. Prieſter, deren Unwiſſenheit meiſtens ſehr 
* war, kannten fie kaum dem Namen nach. 
anner! at in feiner, Schweizer⸗ ö 
der oberſten 


u 
| 


R aue wunden; 5 5 das R. Laden g an 
0 leſen hatten. 

mi des Wortes Gottes galt die Schblaſik, 
| eie aus den Schriften heidniſcher 
Gelehrten zuſammen getragen war, und aus 
| vielen unnöthigen und unerklärbaren Spitzſindig⸗ 
keiten beftund, Deßwegen konnten auch die übel⸗ 
unterrichteten Prieſter dem Volke keinen ee 
men Unterricht ertheilen. 5 

An vielen Orten wurde gar nn, oder nur 


12 
ſelten gepredigt; und ws es wirklich geſchah, 
ſtiftete es wenig Erbauung, weil man mehren⸗ 
theils Legenden, alberne Mährchen „oder wohl 
gar Lachen erregende Poſſen vortrug / womit 
man beſonders am H. Oſterfeſte die Zubörer zu 
bekuſigen ſich bemühte. | 

Das H. Abendmahl, das man Meſſ e nannte, | 
war, fo wie auch die H. Taufe, durch fo viele | 
Ceremonien überladen, daß man wenig Spuren |‘ 
von der einfachen Stiftung unſers HEren darinn | 
wahrnahm. Man gab vor, das Brod werde 
in den Leib Chriſti verwandelt, und Christus 
bey jeder Meſſe neuerdings aufgeopfert, zur Ver⸗ 
gebung der Sünden / nicht allein der Lebendigen, 
ſondern auch der im Fegfeuer ſitzenden Todten. | 
Man entzog dem Volke den Kelch, von welchen 
Ehriſtus geſagt hatte: Trinket alle daraus: 
und gieng ſo weit, daß man die Hoſtie, oder das 
geſegnete Brod, als den lieben ‚seien | 
Gott göttlich verehrte. 

Am größten war aber der Unſug, den man 
mit der Vergebung der Sünden trieb, welche 
man für ſich und andere um Geld erkaufen 
konnte, und wofür große Summen an den Papſt 
und die Kirche entrichtet wurden. | 


13 


5 Viele fromme Männer, ſowohl geiſtlichen als 
weltlichen Standes, ſahen dieſe Mißbräuche lange 
Zeit mit großem Bedauern ein, und wünſchten 


— 4 K ² m — EEE. 3 


Gliedern. Es wurden zu dem Ende Kirchen 
8 verſammlungen (Concilia) gehalten, unter 
N wetchen diejenigen zu Konſtanz (1416.) und zu 
Baſel (1431 — 1449) die bekannteſten und wich⸗ 
tigſten waren. Aber dieſe Verſammlungen der 
oberſten Geiſtlichkeit, blieben nicht nur größten⸗ 


en Hieronimus von Prag, welche in Böh⸗ 
es Papſtthums muthvoll angegriffen hatten, zum 
Scheiterhaufen, und verdammte ihre Lehre. Nicht 
beſſer ergieng es ſpäter (1498) dem frommen 
Beſtrafung der unter den Geiſtlichen herrſchen⸗ 


1 N 


ſehnlich eine Verbeſſerung am Haupt und 


heils fruchtlos, ſondern wurden noch zur Un⸗ 
erdrückung der Wahrheit mißbraucht. Denn 
as Concilium zu Conſtanz verurtheilte zwey 
ortrefſiche Männer, den Johannes Huß und 


gen das Evangelium gelehrt, und die Mißbräuche 


und gelehrten Savonarola, welcher wegen ſeiner 


— 


den Laſter, und feinem muthvollen Bekenntniſſe 


er 
der evangeliſchen Wahrheit, zu Florenz, alf 
Befehl eines geiſtlichen Gerichtes, mit einigen 
ſeiner Freunde gehangen und dann verbrannt 
wurde. ; 


Allein alle dieſe Bemühungen, das Licht aus⸗ 
zmlöſchen, das hin und wieder hervor gebrochen 
war, waren nicht bermögend, die Sehnſucht 
nach demſelben, die viele redlich Gemüther er⸗ 
griffen hatte, zu erſticken. Im Gegentheil je 
grauſamer die Mittel waren, deren man ſich 
gegen die unerſchrockenen Bekenner der Wahl⸗ 
beit, unter welche wir vornemlich auch die 
Waldenſer “) zählen, bediente, deſto mißtraui⸗ 
ſcher wurde das Volk gegen ihre Unterdrücker. | 


— — 


| 2 Walden ſer ober Albi gen ſer hießen die Sad 
fuolger des Petrus Waldus, welcher im 12teni|) 
Jahrhundert die Mißbräuche der römiſchen Kirche, 
aaufdeckte, einen reinern Gottesdienſt anſſeng / 
„und im ſüdlichen Frankreich einen großen An⸗ 
hang erhielt. Auf Befehl des Papſtes Innoc. II 
wurde eine Kreuzfahrt gegen ſie angeſtellt, welche 
20 Jahre hindurch mit unerhörter Grauſamkeil 
währte, und fie endlich zwang in den itakieni⸗ 
55 ſchen Alpen einen Zuftuchtsort zu ſuchen, den 
ihre Nachkommen bis auf dieſen Tag bewohnen | 


| 


| 18 
Gott aber, der allein das Licht aus der Fin 
terniß hervorruft, und die Begebenheiten der 
Belt alle nach ſeinem Willen leitet, führte ge⸗ 
ade zur rechten Zeit einige ſehr merkwürdige 
ö ef ie en welche das Verlangen der 


eracht hatten, oben viele gelehrte Griechen 
ach Italien, wo fie als Chriſten aufgenommen 
1 vurden, und die 5 ee Liebe zu den 


| kei dine hatten, wollten nun len und 
buen wuchs das Verlangen nach e | 
ſund Wahrheit. 


46 

Am Ende des 15ten und Anfangs des 1h6ten 
Jahrhunderts, zeichneten ſi ch zwey um die Theo⸗ 
logie vorzüglich verdiente Männer aus. Der 
erſte war: Joh. Reüchlin, aus Schwaben 1 
er drang beſonders auf die Erlernung der bebräie 
ſchen und griechiſchen Sprachen, und zog fi ; 
dadurch den Haß und die Verfolgung vieler 
finftern Mönche zu.“) Der andre war Deſide⸗ 
nius Erasmus, von Rotterdam, der ſich 00 
geraume Zeit zu Baſel aufhielt, und durch ſeine 
fcharffinnigen Schriften, wozu beſonders ſeine 
latein. Ueberſetzung des N. Teſtamentes gehört / 
vieles zum Sturze des Papſtthums beytrug, ob⸗ 
gleich er fi ch für ſeine Perſon nie davon los⸗ 
ſagen konnnts. 

In ähnlichem Geiſte bee faſt in alen 
europäiſchen Ländern, und beſonders auf den 
deutſchen höhern Schulen fromme, gelehrte, und 
die Wahrheit über alles liebende Männer, an 
der Entdeckung und Verbreitung derfelben. Il 

So war alles zu einer Reformation vorbereitet, \ 
und wartete nur auf einen lk um allet | 
Orten zu beginnen. 9 991 


W 


„) Reüchlin bekleidete eine Zeitlang die Stelle eine 
Profeſſors der Philoſophie zu Baſel. 


| Dieſen Aulaß gab der damals lebende Papſt. 
eo X, ein zwar in weltlichen Dingen gelehrter 
ber um das wahre Wohl der Kirche unbeküm⸗ 
lerter um prachtlichender 9 wicht großer 


Ir r St. Peters Kirche zu Rom zu polenden 
Im fi ch dieſes Geld zu verſchaffen, kündigte er 
N nen allgemeinen Ablaß (Sünden⸗Vergebung) an, 
In man ſich erkaufen konnte; und ſandte meh⸗ 
fre Mönche mit den Ablaß⸗ „Briefen, in die, 
liter ſeiner Gewalt ſtehenden Länder, in den 
loffnung, von der leichtgläubigen Unwiſſenheit 
r Völker großen Nutzen zu ziehen. 
' Nach Deutſchland kam Tetze!l, welcher von 
r. Martin Luther, einem jungen Auguſti⸗ 
| ya „ am Aller: Heiligen Abend 1517 ö 


. ſchrieb zwar Gegenſütze, und las 
Jannte die Sätze Luthers als frerifh = 
der dieß war nicht vermögend, den allgemeinen 
| 2 


48 x 


Beyfall zu hindern, den Luthers Pe 
Sache bey allen Wohldenkenden, beſonders in 
deutſchen Ländern gefunden hatte. Der Wider⸗ 
ſpruch reizte vielmehr den kraftvollen und mu⸗ 
tigen Luther, immer tiefer und gründlicher 
in der H. Schrift zu forſchen, und immer uner⸗ 
ſchrockener die einmal erkannte und bekannte 
Wahrheit bey öffentlichen Diſputationen in Hel. 
delberg und Leipzig, und in ſeinen damals heraus, 
gegebenen Schriften zu verteidigen, fo daß er 
ſelbſt geſtund: Seine Feinde zwingen ihn / daß 
er für die gerechte Sache reden müße! # 


1 | 


Es kam hd dab; a er ſch vor 5 


——ͤ —— —-— — 


— 


zum Widerrufe aufordente: aan ich * f 
mit, Zeugniſſen der H. Schrift überwieſen; 
kann ich nicht widerrufen, weil es weder ſicheſ 
noch gerathen iſt, etwas wider das Gewiſſen zu 
thun. Hier ſtehe ich, ich kann nicht bah | 
ders! Gott helfe mir!“ Amen! il. 


4 


u 


| | 49 
„Obsleich er nun bom Kalſer in die Acht er 
klärt wurde, fo hielt er ihm doch ſein gegebnes 
150 und gab ibm ein n N nach 


. Sanft in den Gröndſptachen zu den, 
ö iel gute Bücher wider den ue des anf 


1 


Gi in Deutſchland die Ablaß⸗ Krämereh 
dettels der erſte Anlaß zur Reformation war, 


20 


ſo war es in der Schweiz dieſenige des Ws 
Bernhardinus Samſon. Dieſer kam im 
Sommer des abe 1518 über das Bi aus 


’ 
ih 


benden; auch babe er Gewalt, 19 8 * 
ſonſt in großen Nöthen im Fegfeuer ſäßen, daraus 
zu erlöſen; dadurch bewegte er den armen, ein⸗ 
fältigen Mann, was er im hinterſten Winkel! 
hatte, hervorzuſuchen, und dem verlogenen Min 
chen zu geben. 

Anfangs hatte er nur ein kleines, nnanſehn⸗ 
liches Gefolge, als er aber viel Geld gewonnen 
hatte, führte er eine Pracht, wie ein fürſlicher 
Geſandter, in Koſtbarkeit der Kleider und Menge 
der Diener und Pferde. ' 

Er ſieng in Uri an, ſeinen Kram auszulegen, 
zog denn nach Schwyz / wo er von M. ulrich 
Zwingli, welcher damals Prediger zu Einfiedlenil) 
war, in einer Predigt hart angegriffen wurde. 
In Zug war das Gedränge des armen Volkes / 


er — 71 —ßr¶ r 
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uch Befcheid gegeben werden!“ In Luzern und 
Bern gewann er große Summen Gelds. Den 
Dekan Heinrich Bullinger, den Vater des 
Hachherigen Antiſtes Bullinger von Zürich, 
bat er, als er ſich ihm widerſetzte, in den aller⸗ 
öchſten Bann, aus dem er ſich nicht anderſ, 
1 mit 300 Be 1 0 fo, | | 


| nd waren. Als 115 aber ſowohl von der | 
anleitung als von dem 1 der Stadt, ver⸗ 


iM Daß er in Zürich ſo übel empfangen wurde, 
om von einer großen Veränderung her, die ſeit 
gen ente 1519 in der Wege ar 


22 | 
An diefem Tage trat nemlich M. Ulrich 
Zwingli, ſein Amt als Prediger im großen 
Münſter an. Er wich von der damals üblichen 
Art zu predigen ab, und erklärte das N. Teſta⸗ 
ment fo erbaulich und gründlich, daß ſich daß 
Volk in großer Menge in feinen Predigten eins) 
ſand; er pries darinn Gott den Vater, und 
lehrte, daß alle Menfchen allein auf Gottes Sohn 
Jeſum Chriſtum, als den einigen Heiland ver⸗ 
trauen ſollen; beftig redte er wider den Aber⸗ 
glauben, die Heucheley, den Müßiggang, die 
e im 1 en und Se, die | 


Treue, auf Gerechtigkeit hey. Gericht und Ne 
wahrung der eydogenößiſchen Freyheit, ö 
Obgleich er ſich durch dieſe Predigten manche 
Feinde zuzog, fo war doch der größere Theil der 
Zürcher, und beſonders der gemeine Mann, 
voller Freude, Gottes Wort ſo rein und dee 
lich verkündigen zu hören. | | 
Daher iſt es fich auch nicht zu wundern, 0 
Sam ſon zu Zürich fo übel empfangen wurde ⸗ 


umal da Zwingli die Worte 2. Petr. 2, 1—3. 
Huf den Ablaßkrämer angewendet hatte. 

Dieſer Zwingli war das vorzüglichſte Werk⸗ 
eug , deſſen ſich Gott bediente „um das ſelig⸗ 
nachende Licht des Evangelii in der Schweiz zu 
berbreiten. Er war am Neujahrstag 1484 zu 
1 ildhaus in Toggenburg geboren, von Jugend 
uf in den Wiſſenſchaften wohl unterrichtet, und 
bon Gott mit großen Geiſtesgaben und einem 
ſtapfern, redlichen und frommen Herzen, zu dem 
Großen Werke ausgerüſtet / wozu Er ihn beſtimmt 
hatte. In feinen Jünglingsjahren war er Schuß 
meister bey St. Martin in Baſel, wo er auch, 


j Ä ; \ H } ° „ x 
nachdem er Magiſter geworden, die Unterrichts⸗ 


bach machte ſchon damals (1507) als Profeſſor 
der Theologie, ſeinen Zuhörern begreifich 5 daß 
der Tod Chriſti die einzige Bezahlung für unſre 
Prieſterbetrug, und daß die H. Schrift die beßte 
Quelle der Wahrheit fen. Kan 


| drediger nach Glarus berufen wurde. Witten⸗ 
| 
| 
Sünden, daß folglich der Ablaß ein ſchändlicher 


S.. Sr l 61 % N *. 
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Im gleicher Sinne lehrte zu Baſel am 6 
Wolfgang Köpflin (Capito), der als Pre⸗ N 
diger im Münſter den Brief Pauli an die Rö⸗ 
mer, und als Profeſſor der Theolo gie, in ſeinen 
öffentlichen Vorleſungen, das Ev. Matthäl, bey 
großem Zulaufe erklärte. Während dieſen Be⸗ 
ſchäftigungen ö wurde ihm aus dem Worte Gutes 
klar, daß nicht 7 Sakramente feyen, wie man 
bis dahin geglaubt hatte, ſondern daß nur die 
Taufe und das H. Nachtmahl dieſen Namen ver⸗ 
dienen; und daß die Einſetzungs⸗Worte beym 
H. Nachtmahl nicht ele ſondern geiſlich | 
perfianden werden müſſen, Sy; N 

Schon im J. 1517. konnte er es nicht chr 
über ſich gewinnen, eine Meſſe zu leſen. Er ber⸗ 
ſicherte nachwärts, er habe ſchon vor Luther 
und Zwingli den Vorſatz gefaßt, das Fam 
ham durch Gottes Wort zu ſtürzen. | 1 

Im J J. 1520 wurde. er zum großen geidweſen | 
| der Basler, nach Mainz berufen; doch nahm er 
die beruhigende ueberzeugung mit, daß Luthers 
hellere Grundſätze in Baſel ſchon fo tiefe u. | 
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— 


lar ee ſeyen. ' 

Im folgte als Domprediger ſein green, 
Innter Freund Caſpar Heyd (Hedio), welcher 
der Erklärung des N. Teſtaments da fortfuhr, 
0 es Kapito gelaſen batte. 15 1 


. 
In J. 1521 feng auch Wilhelm Röblin, 
„ farrer bey St. Alban, ein eifriger und gelehrter 
R: dann, an, wider die Opfermeſſe, das Fegfeuer, 
Ne Anrufung der Heiligen, und andre abergläu⸗ 
ſche Dinge zu predigen und zu lehren: Jeſus 
Br ſey der einzige Grund der Seligkeit. 


| Dieſe en gelehrten Anfünger der Reformation 

in Baſel, fanden an den Mönchen, und beſon⸗ 
ders an den Franziskanern heftige Gegner, die 
| mit vieler Hitze die Schul Theologie und den 
Ablaß verfochten, und als abgeſagte Feinde der 
SGrundſprachen, die fie nicht verſtunden, behaup⸗ 
teten: Alles, was W e kretiiſch ir in ) 
Lutheriſch. N © 


7 
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Bey einer Prozeßion (1522) , bey welcher ſenß 
Religuien herum getragen wurden, trug er ſelbſ 
eine 1 große Bibel vor ſch her, 1 Be 


Aber debug »e u er die e Spkiefeefchaft- fe ſch 04 
zum Zorne, daß ſie ihn ſogleich bey dem amal 
schon alten Biſchoff von Baſel, Chriſtof voi 
et 1 mit de r Bitte: vn 4 


4 N fl 
1 


da au nn, nen Bien Bra 10 an 


dr Scheife zu e bereiwilig 655 1 
Der Nath, mehrere Unruhe beſorgend, ſandte 
den ER ee ee 


en 


7 


ab, welche ſie 1 1 und ihnen: pi 
gaben, ihren Prediger behalten zu dürfen. 


1821. 27 
Als aber die altgläubigen Geiſtlichen den Rath 
9 f ihre Seite gebracht hatten, ward nach 14 Tas ® 
n dem Pfr. Röblin auf's Rathhaus geboten, 
h er unverhört den Beſcheid erhielt, noch den 
Imtichen Tag die Stadt zu räumen. Dadurch 
N rden die Bürger ſehr unwillig, und fünfzig 
rauen aus dem Adel⸗ und Bürger⸗ Stande, zogen 
| . Hrn. Lukas Ziegler / den ſie zum Redner 
wäblt hatten, auf's Rathhaus, um für ihren 
farrer zu bitten. Sie wurden e een 
1d Röblin mußte entfliehen. RN . 
Die Feinde der Wahrheit fengen nun an zu | 
| jiumphiren and glaubten, mit Röblin auch 
| 0 Wahrheit ſelbſt geſtürzt zu haben; allein ihre 
Freude war von kurzer Dauer; denn bald hernach 
Hat ein Mann auf, der mit noch größerer Gelehr⸗ 
imkeit, und mit noch mehr Klugheit und Stand, 
ftigkeit, die Irrthümer der römiſchen Kirche 
Angriff, und endlich durch Gottes Hülfe fo glück⸗ 
ſch war, fie ganz aus Baſel zu verbannen, der 
N Bee ein ra N im 7 0 1 5 


| 
| 


Pfarrer Äh Wytiton n wurde and 10 
vater en 
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Heren. i he die: 40 
„ihm im Hauſe waren. 7 


Dieſer Mann, den t wir als den a 1 
Reformator der basleriſchen Kirche betrachteh 
können, iſt Jobannes pausſchei 11 | 
lampadius. 13 15 1 


Mutter, eine ee pfiſterin n ſtammte 5 
Basel, wo ihr Vater Bürger geweſen war 
Dae er von mehrern Kindern das einzige übrige 


Sorgfalt, ihn wohl zu 10 und die großehl 
Gaben, die Gott in ihn gelegt hatte, auszubilden. 


an 


Sein Vater wünſchte ihn der Handelſchaft z I 
wichen, aber feine Mutter, eine gottesfürchtigeN 


ii | 


9 He iſt griechiſch und heißt Deusſchel | 
Die Gelehrten jener Zeit pftegten, wenn es möglich | 
war, ihre Namen ins Griechiſche oder Lateiniſc 6 
zu überſetzen. Wir werden alſo unſern e 
tor mit dem damals üblichen Namen benennen. 


1531; 


| Ales, was fi e an ihn Galen trug reichliche 
Infe. Der junge Oecolampad war fo lernbegie— 
0 und fleißig, daß er ſchon frühe in die Schule 
5 Heilbronn, und bald darauf auf die Univerftäß 
N Heidelberg geſandt werden konnte. 
Schon in ſeinem zwölften Jahre verfertigte er 
tige lateiniſche Verſe; im vierzebnten wurde er 
1 ccalaureus, und bald darauf Magister. Als 
' ſcher reiste er nach Vononien in Italien, um un⸗ 
\ | den größten Rechtsgelehrten jener Zeit, das Kir⸗ 
enrecht zu ſtudiren. Alo ihm aber daſelbſt weder 
ö N Luft noch das Studium der Rechtsgelehrſam⸗ 
1 ht zuſagten / kehrte er über Weinoberg nach Hei⸗ 
N | berg zurück wo er das Studium der Theologie 
griff. Dabey befolgte er den Rath, den Pau- 
| 5 dem Timotheus ertheilte, als er ihm am Ende 
J erſten Briefes ſchrieb: O Timothee! be⸗ 
ſahre, das dir vertrauet ift, und meide 
e Kabstmiiden Wee Geſchwätze 


3⁰ 4521. 
und ſuchte in ber Stille, durch ſſeißiges Stud 
ren, durch Leſen und Forſchen in der H. Sri 
und den ee eine kräftigere Rep j 
für feinen Geiſt. | 1 

So verborgen er eine ſo drang doch der? Ru 
feiner Kenntniſſe, und feines frommen und he 
men Wandels, zu den Ohren des Pfalzgrafen 
Friedrich zu Rhein, der ihm die Erziehun 
feiner Kinder übertrug. Aber Oecolam pad 
der nicht nach hohen Ehren oder nach Bequem 
lichkeit des Lebens trachtete, fand keinen Geſall 
an dem Hofeben, und gab dieſe Stelle auf; & 
hatte beſſere Güter kennen gelernt, und febnei 
fich nach feiner vorigen Einſamkeit, um ungeſtöt ! 
ſich mit der Erforſchung der Wahrheit zu beichäf 
tigen, die allein ſeinen Geiſt befriedigen und pet 
ruhigen konnte. . at 


| 1 
SAN DM IR eltern, ei n 25 


. Nach feiner © Bere dome 1 
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aubte er, er ſey dieſer Stelle nicht ge⸗ 
hachſen, und gieng noch nach Tübingen und 
ſtuttgardt, um unter dem berühmten Johann 
ſeüch lin „die griechiſche Sprache noch gründ⸗ 
ſcher zu ſtudiren. Durch feinen unermüdeten 
leiß, brachte er es in kurzer Zeit dahln, daß 
nicht nur die griechiſchen Schriftſteller leſen, 
ndern auch eine griechiſ che Grammatik verfer⸗ 
den kenne die ee den! würds e 


n en, | | 
7 5 . 1614 üben er die webe. Ente 


ö ermuntert wurde daß er er a feine. Ar 
| == 17 Wk daß Un tüſtandige 
es 


ie 5: Freundes die 1 Doktor⸗ Würde, 
rde von Erasmus, bey ſeinen Bemerkungen 


8 
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zum N. Teſtament, wegen feiner Kenntniß de N 
hebräiſchen Sprache, gebraucht / und genoß d 
beſondere Freundſchaft dieſes großen Man 
der wahres Verdienſt wohl zu ſchätzen wußte. 5 
Dießmal währte aber fein Aufenthalt zu Baſt 
nur kurze Zeit; ſchon im folgenden Jahre wurd 0 
er als Domprediger nach Au göburg berufen. Hit 
zog er f ch bald duuch feine freymüthige Beſtre 
fung der Laſter, viele Feinde unter den Geiſlichch Bl 
zu, auch fühlte er feine Stimme für die große Don 
kirche zu ſchwach, und ſich ſelbſt in der Verkü 
digung der Wahrheit noch zu ſchüchtern. Er b 900 
gab ſich deßwegen (1518) in das nahe bey Aug 
burg gelegene Brigittenkloſter, Alten⸗ Münſtet 
indem er ſich den freyen Austritt, und ein nach 
Gottes Wort eingerichtetes Leben vorbehielt. 
Anfangs war ihm in der klöſterlichen Stil 
wohl; er fand Zeit, die H. Schrift, die Kirchen 
Väter und die Schriften Luthers zu leſen 
und einige Bücher heraus zu geben; als er abel 
anſieng, feinen engherzigen Kloſterbrüdern feill 
Herz aufzuſchlieſſen, und manches in ihrer Lebens 
weiſe aus Gottes Wort zu tadeln, fo wurden f 
ſeine ihn verfolgenden Feinde. Es kam ſo weit 
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| lien Reichstage zu Worms N 0 ein Anpänge 
there 3, verklagt wurde. Nachdem er dulch 
ine auswärtigen Freunde erfahren hatte / daß er 
9 Kloſter nicht mehr fi cher fo; verſammelte el 
| ne Kloſterbrüder, ſtellte ihnen die Gefahr, in 
1: 105 e am durch 17 55 an De, batten 


Taderwörder zu werden, vor und erſchütterte 
If, , daß ſie ihm, nach einiger Berathung, einen 
Iplichen Abſchied, und etwas Reiſegeld gaben, 
It welchem er auf dem ihm entgegen geſchickten 


ch Mainz oh, | KB 
Von hier begab er ſich zu Herrn Graz von 

ſickingen, einem deutſchen Edelmann, der 
N Recht und Freyheit kämpfte, und ein Freund 
evangeliſchen Wahrheit war. Als deſſen 
1 0 loßprediger / reinigte er ſein Gebiet vom päbſt⸗ 3 
hen Aberglauben; als aber Sickingen ſich 
| einen verderblichen Krieg verwickelt, und 
einn das Leben verloren hatte, ſo zog er 
523) mit Sickingens Waffen- Gefährten, 
In tapfern und geiſtreichen i von Sur 


n, nach Baſel. ! 3 EM 


erde, zu feinen Freunden Kapito und 0 edio HR 
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12. 1 
Hier nahm ihn der Buchdrucker Andrea I 


Kratander mit Freuden in ſein Haus auf 
und beförderte ſeine gelebrten Arbeiten in de 


Druck. Anfangs predigte er in geſchloßnen Ver ö 
ſammlungen, oder diente unentgeldlich den Stadl 


und Land⸗ Predigern; für ſich überſetzte er ſeinch 
Lieblings Schriftſteller, den Chryſoftomu N 


in's Lateiniſche, und erneuerte feine vorige Be 


kanntſchaft mit Erasm us und andern ie h 
Männern, 1 er ' 


Noch in dieſem Jahre wurde er vom Rath 
zum Profeſſor der Theologie erwählt, und las al 
ſolcher mit großem Beyfalle und Zulaufe, übe | 
den Propheten Efajas. Als Luther die 
vernahm, ſchrieb er an einen Freund: I 


—ů — 


freue mich ſehr, daß Joh. Oecolampad Al 
Baſel über den Eſajas liest, wiewohl ich Hört 
daß deß viele nicht Gefallen daran tragen aber f. 
geht's mit der chriſtlichen Lehre! — Es wih 
Chriſtus, durch dieſen Mann, uns etwas Lichteh | 
oder Auslegung in den Propheten ſchenken, del 
gleichen zu unſern Zeiten nöthig ſeyn will.“ 


ee 
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Und an Geko fame 90 ſelbſt, ſchrieb er im 
| achmonat 1524: „Gnade und Friede in Ehriſto! 
Br allen Dingen bitte ich dich, mein beßter 
10 colampad, es ja nicht der Undankbarkeit 
d Trägheit zuzuschreiben, daß ich dir bisher 
0h nicht geſchrieben habe. Da ich ſeit deinem 
Jetritte aus dem Brigitten⸗Orden / keine Briefe 

| | dir en batte, 0 un ich: Weit 


8 955 Gewiſſens, dich von dieſem Satans⸗ 
Ihe los machen koͤnnteſt, jo ſeyeſt du um fo viel 
N | ßer geworden, daß du nicht mehr bedarſſt an 
75 ö m ſchreiben, oder durch en bon mir 
zu werden. 5 R 

Wahrlich; ich gebe deiner Denkungsart und 
1 em lobenswerthen Schritte meinen ganzen 
yfall; auch Melanchton wird nicht müde, 
mir täglich zu rühmen, und findet ſeine 
ende darin; dein Andenken zu erneuern⸗ 
% Möge dich der HErr bey der unternommenen 
klärung des Eſajas ſtärken; obgleich Eras⸗ 
18, wie ich bernommen habe, keinen Gefallen 
ö an hat. Aber laß dich durch ſein Mißfallen 


. | 2621. | 
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uicht i irre a A . Das won er sel 
war, hat er geleiſtet, er hat die Sprachen wiede 
eingeführt, und von heilloſen Studien we gerufen 
Vielleicht wird er wie Moſes, im Lande, Moc Y 
ſterben, denn zu den beſſern Kenntniſſen, die z 
Gottſeligkeit führen, leitet er nicht. Ich ih, 
herzlich froh, wenn er ſich mit der Erkläru 1 
und Umſchreibung der H. Schrift nicht weitel 
befaßte, weil er dieſem Geſchäfte nicht vac ei 
iſt, und die Leſer mit unbedeutenden Dingen b 
ſchäftigt und aufhält. Er hat genug steil 
daß er den Schaden der Kirche aufdeckte, = 


| 
N 


| 


f 


das Heilmittel zu zeigen, und in's gelobte La 

zu führen, das vermag er, wie es mir ce 

nicht. 2 ö A 
„ Nimm meine Wenſchweifatel g gütig a 
Ich weiß wohl, daß du dieſer Tröſtungen nie 0 
bedarfſt. Chriſtus, der in dir wohnet und wirke 
wird dich nicht verlaſſen. Bitte aber du für mich 6 
denn ich bin mit ſo vielen äußerlichen Ding 
beſchäftigt / daß meine Geſundheit eben ſo fl 0 
in Gefahr iſt zu unterliegen, als mein Ge 10 
Die ihre Klöſter verlaſſenden Mönche und RN 
nen rauben mir manche Stunden, ich ſoll f Ai 


| 


|) 
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ifars bey St. Mert ) Auch in dieſem Amte 
F. er eifrig und 5 e wußte die J Site 
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e 1155 den kechtſchaftfen Stile), und die 
erke der Liebe ſo anzupreiſen, daß die alte 


| 
keligion in vielen Herzen anſieng zu ſinken. 


is die Anhänger des Pabſtthums dieß bemerkten, 
| d fein Anſehen mit jedem Tage wachſen ſahen, 
al ſſen fie kein Mittel unverſucht, den frommen 
ſiſerer für die Sache Gottes, für ihre Parthey 
| gewinnen oder irre zu machen. Aber vergebens 
hurden ihm, wenn er das Reformiren unterlaſſen 


er 55 eee un 
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a 
wurde er gebethen, wieder in ein Kloſter zu irt 
ten, wo er Zeit genug zum Studiren finden ＋ 0 
Oecolampad, der ſich nun in die Erndte de 
HErrn gerufen glaubte, verachtete alle dieſe Au 
träge. Auch arbeitete er nun nicht mehr aue N, 
redlich unterſtützten ihn mehrere en 
Männer, zu welchen wir vorzüglich zählen dür 
fen: M. Wolfgang Weiſſenburger, Leu N 
prieſter am Spitthal, und Sohn eines weh 0 
Rathsherrn; Marx Berſy Leutprieſter iq 
St. Leonhard; Hans Sündli, genannt 1 
Lüthard, Prediger, und Conrad Bellifam 
Guardian bey den Barfüßern; Thom. Geyet 0 
1 


falk, aus dem Grrgorien⸗Thal, ein Auguſtinet 
Mönch, und Ulrich von Hutten, ein pot U 
und Ritter. 1 
Oecolampad und ſeine Freunde ac 
viel zu leiden, denn die päbſtlichgeſi innten Pre 
diger ſchimpften wider ſie auf allen Kanzel 
nannten fie Vöswichter, die man verbrennen 
umbringen, oder wenigſtens des Landes verweise | 
ſollte. Um dieſes öffentliche Aergerniß abzustellen | 
ließ der Rath eine ſcharfe Verordnung ae 
in welcher er alles Schimpfen unter den Gael 
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chen beyder Partheyen ſo wie auch das Pre⸗ 
gen von Menſchen⸗Lehren unterſagte, und allen 
| fahl das heilige Evangelium frey und klar zu 


eee 
um dieſe Zeit wurden zu Baſel zwo öffentliche 
Mifputationen über einige Glaubens⸗Lehren ge⸗ 
alten; die erſte von Wilhelm Farell, 
Inem gelehrten franzöſiſchen Prediger, der ſich 
en zu Baſel aufhielt. Die vorzüglichſten feiner 
| ſchlußreden waren folgenden Innhaltes. 

4 Ehriſtus hat uns die allervellkommenſte Regel 
im Leben vorgeſchrieben, welcher nichts beyge⸗ 


| 
Migt noch weggenommen werden fol; 


* 15 
3 


' Farel wurde 1527 Pfarrer zu Aelen im Herner: 
gebieth. Murten, Neuenburg, Genf, Lauſanne 
und das Münſterthal, verdanken ihm meiſtentheils 
das Licht der Reformation. 
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a) 

Lange Gebethe, die Chriſti Geboth nder 
oder chriſtlicher Form ungemäß ſind, können nichl 
ohne Gefahr gebethet oder aufgeſetzt werden. Et 
wäre alſo beſſer, man theilte das Geld, dat 
man ausgiebt, um für ſich und andere aufg 
dieſe Weiſe bethen zu laſſen, den Amen aus. ö | 


a ii 1 


Der Prieſter wahrhaftiges Amt iſt: dem Wort 
Gottes obzuliegen, alſo daß ſie nichts für pöhet 
halten. Und fo ihnen etwas anders, welches ft 
neben dem Worte Gottes nicht füglich verrichtet 
könnten, zu Handen gebracht wird, ſollten fie ber 
ſondere Diener dazu verordnen. Bey dieſe ti 
Amte wird aber viele und verderbliche Schläfrige | 
keit bemerkt. 


| Der unterdrückt das Evangelium, der es unge 2 
wiß macht; und der ſchämt ſich deſſelben, der 
feinen Bruder nicht ohne Falſchheit lehret, oder 
mehr die Menſchen, denn Gott, fürchtet. 9 


*. * * 


Wer aus eigner Kraft und Macht ſelig und | 


1524. 11 
recht zu werden hoffet, und nicht vielmehr 
Iich den Glauben; hiermit ſich erhebt, und 
1 freyen Willen ſich zu einem Gott 
lacht, der wird durch hie Gertlof gkeit ver⸗ 
ſendet. 


* ' * 
* 


I 
19 
N Cbriſt fol f ch büten vor den abu, 


* ? 
* 8 


9 "allein vegiert werden, Ä \ 
Kaum hatte Farell dieſe und ahnliche 80 
Veſchlagen; ſo erſuchten die Alt⸗Gläubigen, 
Wozu damals auch mehrere angeſehene Glieder 


! 
42 | 12 5 
der Univerfität 1 alles, was in A 
Macht fund, um ihre öffentliche Vertheidigung 90 
zu verhindern. D. Heinrich bon Schönau „ 
biſchößicher Vikar, gieng fo weit, daß er allen 1 
Prieſtern, bey Strafe des Bannes, oder der? ut 
ſchlieſſung aus der Kirchen⸗Gemeinſchaft, verbot 
der Diſputation beyzuwohnen. Allein die O Obrig ir 
keit ließ Samiſtags vor der Faßnacht (1524) ei 


0 
1 
u 


a . — 


Mandat ausgehen, worinn ſie allen Prieſtern N 
0 und ine, befahl) 


1 


und feier Mark Wadde ſeyn, und nu er eine i 
Stelle bekleidete, ſollte er berfelben verkurff 10 


werden. 1 % * 


Hierauf wurde die Difputation in Gegenwart 
vieler weltlichen und geiftlichen Perſonen, a N 
tags den ia, Hornung gehalten. 


Bl 
Sol 


4524. le 
—— a 
14. 
1 05 te Diſputation verurſachte Steph an 
| li zu Lieſtall, Ne von 


dend Ne ade und 4 auch ſo⸗ 
eich in denſelben trat. Da aber dieſer Schritt 
it des Pabſtes Hildebrand Verbot, in der 
miſchen Kirche etwas ganz ungewohntes war, 
ind vielen Widerſpruch und Unwillen erregte / 
D fandte die Kirch⸗Gemeinde von Lieſtall zwey 
en ihrem Nathe, und zwey von der Gemeinde 
r den Rath zu Baſel, mit der Bitte, es 
löchte ihrem Pfarrer bewilligt werden, ſeine 
1 Bereblichung in öffentlicher Difputation durch die 

3. Schrift zu verantworten. Der Rath bewill ligte 
N ie Bitte, und Stephan Störr machte be— 

annt, daß er Dienſtags den 16. Hornung, im 
Iroßen Saale des Collegii erſcheinen, feinen Ehe⸗ 
and als rechtmäßig vertheidigen, fi ſich gerne eines 
eſſern berichten, aber keine andern, als bibliſche 
Beweiſe gelten laſſen werde. 
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Auch zu dieſer Diſputation fanden ſich zw 5 5 
viele Perſonen aus dem weltlichen und geistlichen 
Stande ein, aber niemand hatte Luſt oder Muth, | 
die 5 Sätze Störrs anzugreifen, in welchen e j 
behauptete: Der Eheſtand ſey Gott. wohl: 
gefällig, und auch den prieſtern ii | 

| 


1 


Vermeidung des Aergerniſſes nützlich, 
Nachdem der muthige Vertheidiger, zuerſt di 
Abgeſandten des Bischofs, die Mitglieder dei N 
Capitels und der Univerfität, die ſämmtlichen | 
auweſenden Prediger „und zuletzt alle Bürge | 
15 aufgefordert hatte, ihre Einwendungen 0 

orzubringen, ſo wandte er ſich an Decolam 1 
9185 und bat ihn, als einen Doktor der Hell | 
Schrift, um ſeine Mey nung. | 4 | 

Dieſer ſagte: Er habe ſelber eben dag ofentlich | 
gelehrt, was Leutprieſter Störr in ſeinen Schluß 
reden behaupte. Aber es fen nicht recht / daß die ) 
welche Störrs Verehlichung fo ſcharf gerade 
hatten, jetzt nichts reden wollen. Am übelſech hi 
ſtehe es denen an, die ſich Doktores nennen laſſ en 
und den Eyd gethan haben, bis in den Tod bey ö 


9 


der Wahrheit zu bleiben, und die Irrthümer zu 


| 
| 
| 


bekämpfen. Eben dieſer Meynung ſtimmten auch 


Bu, ) 1 | 
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a 4 

onrad Pellikan, Jacob Immeli, Wolf⸗ 
ang Weifſenburger und noch andre bey. 
Damit aber der Ungrund des eheloſen Lebens 
er Prieſter deutlich werde, fo übernahm M. 
donifazius Wolfhart, Prediger zu St— 
Martin und vertrauter Freund des Decolams 
ads, die Stelle eines Gegners, und brachte die 
inwendungen vor, welche gewöhnlich gegen die 
sriefter-Ehe gemacht wurden, worauf ihm von 
Stephan Störr gründlich geantwortet, und 
ſieſe Handlung mit Dankſagung gegen Gott, 
Jad Erzäblung des großen Schadens, den das 
erbot der Prieſter-Ehe ſeit 4 Jabihunderre 
ſeſtiftet hatte, beſchloſſen wurde. 

ö | Dieß Geſpräch trug viel dazu bey, daß mehrere 
Fe be bald def ß ch verehlichten, 9 


N 
| 


wi 


| Bis dahin war BR nur Vikar des 
N 


ntlichen 1 bey er Morin gewesen, 


) Auch n trat (1526) in die Ehe, mit 
Wibrand Roſenblatt, einer armen Wittwe, 
mit welcher er drey Kinder ne Eufebius⸗ 
Frene und Aletheg. open | 


4 1524, | 
und hatte ſich mit einem geringen Einkommen N 
beholfen. Als er aber unter vortheilhaften 80 h 
dingungen an andre Orte berufen wurde, fe 
baten ihn feine Pfarrkinder, bey ihnen zu bleiben 4 
das ganze Pfakramt zu übernehmen / und Deka ih 
einiger ihm untergeordneten Prediger zu werder 0 
Er gab ihren Bitten Gehör, indem er die Den 1 
nats⸗ Stelle aus Beſcheidenheit ablehnte, n RN 
einen Helfer und ein ehrliches Auskommen be⸗ 
gehrte, und ſich die Freyheit, nach Gottes Mor 10 
zu lehren, vorbehielt; denn, ſprach er, ich 
will bleiben bey dem, was es lebkt, I 
und verwerfen was es verwirft, 14 
päbſtlichen Ceremonien aber, als dem iii 
Volke unnütz / unterlaffen U N 
Nachdem dieſe Bedingniſſe vom Rathe geneh⸗ 6 
miget waren, hieß Oecolampad ſeinen Helfer U 
die Kinder in deutſcher Sprache taufen, theilte ! 
mit demſelben das H. Abendmahl unter beyden 
Geſtalten aus, und ſuchte den Genuß deſſelben 
durch Gebethe und Ermahnungen, die währe 5 
der Vertheilung verleſen wurden / zu vermehren 
Auch lehrte er deutlich, die Meſſe ſey kein Opfer 
für die Sünden der Lebendigen und Tedien, 


1 


0 
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Indern durch das Leiden und Sterben unſers 
Errn Jeſu Ehriſti, ſey einmal für alle Gläu⸗ 


After, Salz, Kerzen, Palmen und andere 
Argleichen Dinge, indem er bewies, es ſey wider 
bott, etwas auf ſolche Dinge halten, die die 
reyheit des H. Geiſtes beſchränkten. Dadurch 
wirkte er, daß in feiner Kirche die Meſſe, die 
ſreutzgänge, Prozeßionen und ähnliche Menſchen⸗ 
(batzungen nach und nach auſſer Uebung kamen. 
Dieß verurfachte aber einen ſolchen Unwillen 
den Anhängern des Pabſithums / daß Oe e o⸗ 
mpad ſich genöthiget ſah, feine Ehre in einer 
zutſch und lateiniſch verfaßten Schrift zu retten 
N hd öffentlich bekannt zu machen: Obgleich er 
he H. Schrift als die erſte und beßte Quelle der 


Bahrheit betrachte , ſo verachte er darum die 
eirchenväter, die er fteißig ſtudirte, keineswegs. 

obgleich er glaube, daß der Menſch allein durch 
en Glauben an Chriſtum, vor Gott gerecht und 
lig werde, fo wolle er damit nicht geſagt haben, 
aß die guten Werke unnütz oder unnöthig ſeyen. 
obgleich er lehre, man müſſe die Heiligen nicht 
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anrufen, ſo wolle er ſie keineswegs gering gcgen 

ſondern er lobe ſie vielmehr, wegen den Gabe 

und Gnaden, die ihnen Gott verliehen hab 
Obgleich er von den Menſchen⸗Satzungen abführg e 0 
ſo verwerfe er darum nicht alle menſchlichen Ver, 
ordnungen, ſondern nur die, welche eher ſchä „ 
lich als nützlich ſind, und mit dem Worte Sorte, 
nicht übereinſtimmen. Auch ſey er eme | 
zur Verantwortung in einer bhentkecheg Diſpi N 
tation gegen Jedermann. | 1 

Wie viel dieſer unermüdete Eifer Den 
pads im Stillen bewirkt habe, beweist ein 4 
noch in dieſem Jahre erlaßne obrigkeitliche Ver N 
ordnung, in welcher allen Mönchen und Nonnel " 
1 


„ l 


he 


erlaubt wurde, ihre Klöſter zu verlaſſen, und 
ein ehrbares bürgerliches Leben zu e, 
f 7 


TEEN u 1 


n Die er biz, Ya dieser Erlaubniß ı bedtenten A 
waren die Ordensgeiſtlichen zu St. Leonhard 
welche den 2. Februar 1525. ihre Ordenskleidel 0 

feyerlich ablegten, dem Mönchsleben entſagten ji 
und gegen einen lebenslänglichen Jahrgehalt ih * 
Kloſter mit allen Gerechtigkeiten dem Rathe ab⸗ 
traten. Die Hartnäckigſten hingegen waren die 
Barfüßer, die der Reformation fo feind waren, 
daß ſte das Anſuchen der Bürgerſchaft, anſtatk 
der Meſſe Wochen⸗Predigten zu hatten, mit den 


\ 
” 
2 
i 


„ 


enen hingegen, welche lieber im Kloſter bleiben 
Ind darinn ausleben wollten, wurde ein anſtän⸗ 
1 iger Unterhalt verſichert, das Leſen der H. Schrift 
ewilliget, und ein heiliges eingezogenes Leben 
hr Pficht gemacht. 


e 
Alo aber das Werk der Reformation den beßten 
0 ſortgang hatte, ſich immer ſchöner entfaltete 
f d immer weiter verbreitete, da freute der Feind 
I 


nkraut unter den Weiten. Die Reformatoren 
uther in Sachſen, und Zwingli in der 
ſchweiz, wurden nemlich (1525) unter einander | 
eins über die Erklärung der Worte, deren 
ch Chriſtus bey Einſetzung des H. Nachtmahls 


6 
1 
| 
1 
„ dient hatte. Luther lehrte: die Worte „dieß 
it me mein Leib“ u. ſ. w. müſſen wörtlich ver⸗ 
f' erden, folglich fen der Leib Chriſti in 
1 am Bro, und das Blut in dem Weine, auf 


1 Worten wiesen: 1 Predigten halten, 
© rieche nach dem Lutherthum, Pellikan war der 
einzige unter ihnen, der die Reformation be⸗ 
günſtigte, aber deßwegen auch unſäglich viel von 
1 feinen Ordensbrüdern zu leiden hatte. 


* W 


— 
eine geiſtliche Weiſe enthalten, ohne daß deß 
wegen Brodt oder Wein verwandelt werden. 

Zwingli hingegen lehrte: der Leib und daß 
Blut Chriſti ſeyen nicht im Brodte und © 
enthalten. Der Chriſt, der zum Tiſche dei 
Eren trete, genieſſe aber nichts deren 
den Leib und das Blut Chriſti durch den Glaſ⸗ 
ben, welchen er den Mund der Seelen nannte 

Auch der font friedfertige Oeeo lampaß 
wurde in dieſen Streit verwickelt, und gab von) 
verſchiedenen Freunden dazu aufgefordert, fein 
Gedanken über die Worte unſers HErrn i | 
Druck heraus. Er ſtimmt darinn vollfommeil 
ſeinem Freunde Zwingli bey, und zeigt 1] 
deutlich als möglich, daß die Worte: „dieß i if 0 
mein Leib“ ſuürlich (nicht e 4 


er giebt bey dieſem Anlaffe dreh wichtige A 
geln an, nach welchen die Gläubigen die Zn | 
der Schrift erklären ſolen. I 


11 erfolge. 
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9) Man müſse e auf den Zuſammenhang fehen, 
und nicht zertrennen, was zuſammen gehöre. 
3) Man müſſe die Schrift durch die Schrift 
erklären, und darauf fihen, daß nicht die 
Erklärung einer Stelle, mit einer andern 
16 Stelle im Widerſpruch fen. | 
Allein, fo ſehr ſich Decolampad bemüht 
fe, ſeine auf die Bibel gegründete Anſicht 
5 hellſte Licht zu ſetzen, ſo wurde ſeine Schrift 
den Anhängern des Papſtthums dennoch dem 
the als ein unchriſtliches Werk geſchildert, und 
e unterdrückung gefordert. Und als Erabßmus / 
ſen Urtheil vom Rathe darüber begehrt worden 
. ſagte: Sie ſey zwar gelehrt, ſchön und 
ul geſchrieben, ja er möchte ſagen, fie ſey 
| v4 ich, wenn Ha seitlich ap wer⸗ 5 


ha ſey: 0 ſah ſich Seb kay a 9 genöthigt; 
n Straßburg drucken zu laſſen. Sie zog ihm 
in Deutſchland, und ſonderlich in Schwaben, 
Luther einen größern Einfuß hatte, viele | 
de zu; er mußte fogar den Schmerz erleben, 
die ſchwäbiſchen Prediger, ſeine vormaligen 


* 


\ 
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es 
Landsleute, ſch bey ſeinem Freunde und Schüler N 
Brenzius verfammelten, um eine Schmäh⸗ 
ſchrift wider ihn zu verfaſſen, die er genöthiget „ 
war zu widerlegen, wobey er eben ſo viel Gründ⸗ 
lichkeit im Wiſſen, als Sanftmuth des Herzen 1 


an Tag legte. 


Dieſer Abendmahls⸗Streit zog ſich ſehr in di ii 
Länge, und wurde ungeachtet aller Vereinigunge Bi 
Verfuche der Grund der unfeligen Trennung det 
evangeliſchen Kirche, die ſich in Ether auf | 
und Zwinglianer ) theilte, obgleich wedeſ 
Luther noch Zwingli dieſe Parthepname b 
eingeführt oder gewünſcht hatten. | 0 


So ſchwer hält es, den Kirchen⸗ Frieden, went 
er einmal gebrochen iſt, wieder herzuſtellen, un 
die durch Leidenſchaft verblendeten Gemüther | j 
beſänftigen. Was aber damals in der Hitze de 
Kampfes nicht möglich war, das that die . 
Wunden heilende Zeit. Nun ſehen ſich die L Ln 

theraner und Zwinglianer wieder als 80 


* oder Calviniften, von dem ſpätern Cate 7 
Neformator der genferiſchen Kirche wal 
Zwinglis Anſicht beytrgt. 


B —— 


— — 
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enner eines Glaubens an, indem fie die alten 
Streitigkeiten über weniger we ſentliche Lehren 
jeſeitigen; und bereits find in einigen deutſchen 
ändern beyde Partheyen in eine 1 1 00 
\ 12072 bereinigt: 


33 7 


120 Aber noch mehr als der Abendmahls⸗ Streit, 

chadete dem Fortgange der Reformation der Streit 
it den Wiedertäufern, und die von dieſer 
e vn an und Unordnungen. 


| 4) Es 105 in einem e Staate kein 
| Unterfchied des Standes zu dulden, darum 
müssen alle Güter gemeinſchaftlich ſeyn. 

| 2) Es ſey keine Obrigkeit nöthig, denn alle 
Chriſten ſeyen durch Chriſtum frey gemacht 
worden. 

| 3) Es gebe keine Erbſünde; wer zur Kirche 
Cjhriſti gehöre, ſey rein, darum müſſe er 
ſich von den andern abſondern. 


@ 
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4) Ein Chriſt dürfe weder das Schwerdt füh⸗ 
ren für das Vaterland, noch der bee 1 
einen Eyd thun. 1 
5) Die Taufe in der Kindheit ſey unnütz; Sie 1 
lieſſen ſich darum noch einmal taufen. | 
Daher der Name Wiedertäufer. | 
Als Münzers Lehre in Sachſen bekannter 1 
und er ſelbſt wegen derſelben des Landes verwieſen | 
wurde, fo kam er (1524) nach Baſel, und ſieng 1 
hier und in den umliegenden Gegenden an, ſeine 
Lehre auszubreiten, welches ihm nur allzuwohl, 
gelang; denn in kurzer Zeit waren die Landleute 
in einem großen Theile Deutſchlands und⸗ der 
Schweiz ſo ganz von dieſer Schwärmeren erfüll 
daß ſie ihren Obrigkeiten den Gehor ſam aufkün⸗ 1 
deten, die Abgaben zu entrichten fich weigerten 
it 


| 


1 


in großen Schaaren zuſammenliefen, Kirchen, | 
Klöſter und Schlöſſer plünderten, und viele Grau- 
famfeiten verübten. Um ihnen Einhalt zu thun, | 
wurden zuerſt gelinde Mittel verfucht , als f N 
aber nichts vermochten, 2 man 1 e Sufuch 
zu den ſchärfern. 5 
Mehrere de utſche Fürſten zogen gegen ſie 0 
Felde, und ſchlugen ſie mit ſolcher Macht auf h 


* 
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yanpt, daß viele tauſend Landleute ihr Leben 
nbüßten. Münzer ſelbſt, der fie mit feiner 
Hroßſprecherey verführt eh wurde gefangen, 
nd enthauptet. / 
Da in Baſel, und mehr noch auf dem Lande, 
jele in gewiſſen Stücken Münzeriſch geſinnet 
garen, und zu befürchten ſtund, dieſe Sekte, die 
ler bürgerlichen Ordnung feind war, möchte ſich 
mer weiter verbreiten, fo erklärte ſich die Obrig⸗ 
. dahin: a zuerſt . e mit dem 


1 k vergebens bemüßßten Dr auf beſſere Ge⸗ 
nken zu bringen; denn der Stolz, der die 


| 
nme begleitet, hinderte ſie, Belehrung 
on Männern anzunehmen, über Sn ſie er 
eit erhaben glaubten. | 
| Anfangs May gieng in der Stadt das Gerücht: 


8 fey ein Theil der Bürgerfchaft geſonnen, ſich 


* 
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— 1 
mit den Landleuten zu vereinigen, um ſch 1 wider 
die Obrigkeit zu empören und die Klöſter zu 
plündern. Allein bey genauer Erkundigung zeigte 
es ſich, daß man zwar der Bürger halben rubig | 
ſeyn könne, daß hingegen auf dem Lande die Ems | 
pörung in den Vogteyen Farnsburg, Waldenburg 
und Homburg, wirklich ſchon ausgebrochen ſey. IH 


Die Rathsboten, welche ſchleunigſt uf | 
wurden, um die 1 der Landleute 1 


ihnen am Fotzen 2 Tage 6. Mar) das 1 0 
vor, 15 gegen eine von Gott verordnete a 


Sir babe zukommen lafen, und ermapnten f “ | 
wieder nach Hauſe zu kehren. | 1 


10 Obrigkeit. 
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h einander den Eyd der Treue, und brachen 
hehmittagd auf, um nach Baſel zu ziehen. 
ier hatte man Davon ſogleich Nachricht, ver⸗ 
herte fich der guten Geſinnung. ſämmtlicher 
ärger, verſchloß die Thore, läutete Sturm, 
d befahl: Jeder Bürger ſolle ſich Bas an 
nem Poſten einfinden. 135 | 
Es war ſchon ſpäter Abend, als die Banfeite 
P der Stadt näherten; daher nahmen einige ihr 


er in 19 und . ee e 


ter Bürger zu Iren um die Urſache 1 5 
ufruhrs zu erforſchen und mit ihnen Frieden zu 
hlieſſen; welcher auch am folgenden Tag durch 
e Vermittelung eydsgenößiſcher Geſandter von 
! rich, Bern und Solothurn zu Stande kam, 
daß die e N Auer Merck; 0 


0 ‚| 
4 h 


. 4 


felten die Obeigteittn dan U A a 
aufrühreriſche und Schmäh⸗Schriften gedruckt 
und verbreitet werden. Viele alte Kirchenge⸗ | 
Bräuche, als die Bilder, die Tonſur, die be⸗ 
ſondere Kleidung der Prieſter, die Meſſe und die 
damals üblichen Kirchen⸗Geſänge der Prieſter 
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velche gut ſeyen, wenn man ſe recht benutze) 
unte man ohne Schaden gelten laſſen; denn es 
y eben fo ſchͤdlich alle Menſchen⸗Satzungen zu 


rachten als ſie blindlings anzunehmen. Es 


pet rde zur Eintracht unter den Eydsgenoſſen. vieles 
Iptragen , wenn die Zürcher überredt werden 


Innten, die Bilder und die Meſſe bis zu einem 
bneilium⸗Beſchluß wieder einzuführen. Vermöge 


h n dieß nicht, fo follte man aber darum keinen 
rieg anfangen. Er glaube, der Pabſt würde 


ine Bewilligung nicht verfagen, wenn man 
h ihm um Erlaubniß auhielte; beym H. Abend⸗ 
f hl den Kelch genieſſen und in den Faſten 
ſeiſch eſſen zu dürfen. Obgleich diejenigen 
buche, welche ihre Kutten ablegen und die 
iefter , welche ſich verheyrathen, der obrigkeit⸗ 
| en Gunſt unwürdig ſeyen, ſo wollte er doch, 
5 denen, welche in ihrer Jugend von ihren 

Itern zu dieſem Stande gezwungen wurden / der 

I Austritt geſtattet würde. Von vielen aber, 

| das Kloſterleben (das nach feiner Anfi cht für 
| uche eine Wohlthat ſey) verlaſſen, ſtehe zu be⸗ i 
rchten, daß ſie die erhaltene e ſehr miß⸗ 

auchen HR, a | 
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„Inskünftige wäre wohl vorzuſehen, daß man 
die Welt nicht mehr mit ſo vielen, ungelehrten / 
trägen und böſen Mönchen belade. Im übrigen 
ſollte die Obrigkeit, wie bisher, aller möglichen 
Mäßigung ſich bedienen, bis es ſich durch die Ex, 
fahrung erweiſe: ob die Sache, mit der 
man umgehe, aus Gott oder anders wo⸗ 
her ſey? Unterdeſſen aber jedem Anlaſſe ‚au 
Empörungen fleißig zuvorkommen.“ 

Allein Decolampad und feine Freunde, 
wohl wiſſend, daß von einer Kirchenverſammlung 
unter des Pabſtes Leitung nicht viel erſprießlcheh 
für die Kirche zum Vorſchein kommen würde; 
lieſſen ſich weder durch das Gutachten des Eras 
mus noch durch einen ausdrücklichen Befehl dit 
Meſſe wieder einzuführen abhalten, auf dem ein 
mal betretenen Wege muthig fort zu ſchreiten 
und führten an der Oſtern (1526) den deutfchen 
Geſang der Pſalmen ein. Die Freude darüben 
war bey den Reformirten ſo groß, daß vielen 
Leuten, wie uns Wurſteiſen in feiner Basler 
Chronik erzählt, die Augen übergiengen, gleich 
wie vor Zeiten bey der Wiederaufbauung den 
Stadt Jeruſalem geſchehen war. Da ſich abel 


1536, 61 
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Hecolampad dem Rathe eine Bittſchrift vor, 
' | Ve er PR, 52 ‚las Mu, 


| schen befödken sey; wie er den Geit des 
1 enſchen erquicke, ihn zum Gebethe und zur 
ö nhörung des Wortes Gottes ermuntere und ihn 
Ion unnützen und leichtfertigen Liedern abziehe, 
o daß er alſo, als eine geiſtliche Uebung nicht 
ur den Prieſtern, Ordenslenten und Schülern, 
Sondern Jedermann geboten ſey. N 

Auf dieſe gründlichen Vorſtellungen ward der 
geutſche Kirchengeſang bewilligt. 

| und als D. Telamonius Limperger, 
Weihbiſchoff und Domprediger, wegen ſeinen 
evangeliſchen Geſinnungen, von dem Eapitel ſei⸗ 
0 es Amtes entſetzt und an ſeine Stelle D. Aug. 
Marius gewählt wurde, ſäumte Oecolampad 
Bist, v 10 . Mann Kor u, 10 5 5 
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ten ee Ku ſollte er kein Ge 
geben, ſondern wo er etwas an feiner Lehre 
tadeln fände, möchte er mit ihm felber darü er 
reden, um ede DEN zu e oder z zu 


w A| 
annehmen 0 17 die Bacifäer ni 5 a 
anders von den e een babe als 1 | 


Auskunft zu fe Alle ru ihn eee 
menen Aenderungen ſeyen von der Art, daß man 
ſie ohne Verletzung des Gewiſſens nicht unter⸗ 
laſſ en könne. Er ermahne ihn alſo als einen 
dazu geneigten Mann, Gott die Ehre zu geben, 
nichts höher denn ſein Wort zu halten und nichts 
zuzugeben, das demſelben zuwider laufe, nach dem 


—— 5 2 
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pruche des Apoſtels, welcher will, daß ein 
der / der in der Kirche redet, nur Got⸗ 
s Wort rede. Ob ihm denn ſchon, wie al⸗ 
dDienern Chriſti, Woderſtand begegne (der Sa⸗ 
1 krümme ſich allemal, wenn feinem Reiche 
Pe gefehieht) ſollte er doch mit Beſtändigkeit 
5 Geduld überwinden. N er ihm darneben 


2 Allein wir werden ſogleich chen; wie wenig 
arius in den Sinn Oeeolampads einzu⸗ 
ten geneigt k | 


C Be 
Der größere Theil der schweizerischen Stände 
ar bis dahin dem römiſchen Stuhle treu ge 


eben und hatte ſich ſogar auf einer Tagleiſtung 
Luzern (1524) dahin vereinigt, die alten 


geachtet an vielen Orten ſich immer weiter 
breite, fo ſchlugen fie ſelbſt, auf Anſtiſtett 
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D. Ecks und D. Fabers eine Dipatnl N 
vor, wozu alle Bifchöffe und Orte der dei! 
ihre Boten ſchicken ſollten. 9 
Die Reformirten waren dazu bereitwillig, | 
Baden im Aargau ward nach langem Streit en 0 
lich beydſeitig als der ſchicklichſte Ort argen i 
Zwingli mußte, weil der Rath zu Züri 0 
für ſein Leben beſorgt war, zu Hauſe bleiben j 
Allein Oecolampad ließ ſich durch keine Ver N 
ſtellungen abhalten die basleriſchen Gefandte | 
den Bürgermeiſter Adelberg Meyer und de 
Rathsherrn urban Von Brunn zu deen | 
doch mit dem heitern Beding: Gottes Wort all 
die einzige Regel und keinen andern Nic 
au erkennen / als der nach dieſem Geſetze uetpeilg 
Die Diſputation nahm den 21. May in de u 
Kirche zu Baden ihren Anfang. Für den bit 
herigen Kirchen⸗ - Glauben fritten Johann zu 
ber, Vikar des Biſchoffg zu Conſtanz/ Fohanı | 
Eck J und Thomas Murner. “) Gegen ihne 


1 

15 welcher ſchon (1519) bey der Diſputation ft 
Leipzig, vom Luther war auf's Haupt a 
gen worden. 


*) Ein Burfüßer Mönch von Luzern. 
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\ yours 


er ſaſſen die le Häupter der refoͤrmirten Parthey: 
ſoh. Oecolampad, Immeli und Weiſ— 


burger von Baſel, Berchtold Haller 
n Bern; Ludwig Oechslin von Schafſhau— 
| und andre Geiſtliche von id Appenzell 
N Mülhauſen. 

| Der Gegenſtand / über welchen diſputirt wurde, 
hren die Schlußreden Eeks und Murners, 
| welchen die Meß / die Anrufung der Heiligen, 
e Beybehaltung der Bilder und das Fegfeuer 
hauptet wurden. 

Von beyden Seiten wurde mit vieler Wärme 
| fochten. Die katholiſche Parthey gab ſich großes 
nſehen, ſchimpfte gewaltig über die Neuerer, 
| d wollte öfters die Reformirten nicht zum 
R orte kommen laſſ en; ſo daß ſelbſt die Geſandten 
pn Bafel fich des Oecolampads und ſeiner 


s, die als ein ele na us Ben be⸗ 


e ließ ſich durch ak Stolz 
70 Be MR 13 a N den en 


15 Gd, Eangnub, Tapferkeit und Ge⸗ 
| 5 


' un ö 
ſchicklichkeit, daß fi ch ſelbſt ſeine Gegner darübt 
verwunderten und iym ihre Achtung nicht vel | 
ſagen konnten. Einige, die die große Ucberlegen 
heit ‚feiner Kenntniſſe fühlten, ſprachen fogan, 
O wäre doch der gelbe Mann (ſo nannten ih 
ſeine Feinde) auf unfrer Seite und unſers Glan 
bens! Selbſt ſein Wirth, der ihn genau beobach 
tete, mußte geſtehen: Er müſſe ein fromm 
Mann ſeyn, denn er ſehe ihn vom frühen Mo 
gen bis an fpäten Abend nichts anders thun Al 
bethen. oder arbeiten; während ſeine Gegner ſiſ 
häufig zum Trinken verſammelten. Täglich ſchri 
Oecolampad alles Vorgefalene an Zwinge 
und erhielt von ihm wohlthätige Aufmunterul N 
und guten Nath. ) Nachdem die Difputaut 
48 Tage lang gewährt hatte, wurde fie von e 
Vorſtehern beſchloſſen und ſämmtlichen Anweſe 

den befoblen ſich zu erklären, zu welcher Barth 

fie treten wollten. Viele hatten, dieſes Bench 
voransfehend, Baden zuvor ſchon in der Stil 
verlaſen, die 10 50 der Buchdgislinneng wo 
Ä W EI a 


) Der Briefträger war gewöhnlich der befann 
Thomas Plater. 


1 | 6 


. Klöſer u. ſ. w. benubehalten — 
5 . ene und ihren e 


ey der fichtbaren Partheylichkeit, womit die 
Römiſch⸗Geſinnten begünſtigt wurden, nicht groß 
eyn; vielmehr ward dadurch die gegenſeitige 
Erbitterung der ohnehin ſchon feindſelig gefinnten 
FCantone nur noch vermehrt, und dadurch der Fort⸗ 
6 ng der Reformation in den ſich für immer 
hagegen verwahrenden Ständen unmöglich gemacht. 


| er, Gewinn für die Nai kunnt alſo 


W 1527. 


und Ehre empfangen, aber deſto erzürnter waren 

ihre Gegner, beſonders als die katholiſchen Sta d 
der Eydsgenoſſenſchaft Baſel, wegen den daſellſſ 
geduldeten reformirten Lehrern, den gewöhnliche 


| f der Win acht ei ander, wollen u 1 


fuundüche Weiſe über die f Punkte 10 
verſtändigen. Als er aber nicht nur eine abſchle | 
gige Antwort erhielt, ſondern auch ſamt feineſ 
Freunden bey dem Nathe als ho chmüthigg 
Frevl er verklagt wurde, ſo beſchloß er au 
1 Se SE un einen 


Ebre Chriſti dienen würde 1 umverhofen zu ran 
und ſchaffte ſofort die vielen Nebenfeyertage! um 


1527, 69 


N 
e Prozeßionen ab, ließ am Charfreytag und 
1 die Glocken zu ruhen pſeg⸗ | 


bote eine neue eigenen ein. 2 

Auch der Rath verſuchte es, die Mißhelligkei⸗ 
in der Lehre aufzuheben oder weniger ſchädlich | 
machen, und verbot allen Geiſtlichen (16 May) 
˖ f den "ah bis zum Andgang der Se für 


1 Bericht über die katholische Lehre 
| n der Meſſe einzugeben und fo ſollte auch 
E ecolampad die Anſicht der Reformirten über 
1 H. Abendmahl aus einander ſetzen. Als aber 
ſyde ihre, einander geradezu widerſprechenden 
ö erichte eingegeben hatten, und der Rath ein ſah/ 
| 5 weder au eine früdliche noch an eine grwalt⸗ 


N sei 
| Aiſchridung müſſe man einer allgemeinen Kirchen 


Perſammlung überlaſſen. Unterdeſſen ſollen die 
ö Arediger. beyder Partheyen nach Inhalt der H. 
Schrift und was zur Ehre Gottes und zum 
frieden dienet, lehren. 


70 | 1597. 


thes verfehlte ganz ihren a, denn die Zul 
tracht nahm täglich fo ſehr überhand, daß es öfter 
zu Thätlichkeiten und blutigen Händeln kam 
Als Hecolampad im September (4527) | 
Erklärung des Propheten Daniels vd 
und nach Gewohnheit einige Schlußreden ange 
ſchlagen hatte, fo erkühnte ſich ein Meßprieſſeſ 
fie am hellen Tage abzureiſſen und zu beſchimpfe 
1 e mee 1 


Auftritte. 6 1 

Defßwegen seem fi 0 Dienstags 4 
22. Oktober bey 400 unbewaffnete Bürger i 
Auguſtinerkloſter, das ſchon früher von de | 
Mönchen verlaſſen war, und hielten Rath: wi 


wieder hergeſtelt werden könne? Sie wurden 
eins: die Obrigkeit durch einen Aus ſchuß vo 
30 ehrbaren Männern zu bitten, den ärgerliche 
Streitigkeiten einmal ein Ende zu machen. Alle. 


1527. 71 
ſch ehe die Verſammlung auseinander gieng, 
1 ſchien eine Geſandtſchaft vom Nathe, welche 
ö | ch der Urſache dieſer Sufammenfunft fragte, 
| | d den Bürgern, die ihr Begehren befcheiden 
Irgetragen hatten, die Verſicherung ertheilte, 

r Anliegen auf's kräftigſte zu unterſtützen. 


Am 27. Oktober wurden alle Bürger vom Ra⸗ 


N 


he auf ihre Zünfte berufen und ihnen angezeigt: 
E. Rath habe an den unberufenen Zuſammen⸗ 
| pttirungen ein großes Mißfallen, wolle ſie alſo 
| ſit allem Ernſte für die Zukunft verboten haben: 
er Religion halben wolle der Rath die Gewiſſen 
1 icht beſchweren, ſondern ſtelle es jedem frey, 
iu welcher Parthey er ſich ſchlagen wolle; nur 
oll keiner den andern des Glaubens wegen Des 
Bene ar arte m 
| Unter ſolchen Streitigkeiten erreichte das Jahr 
527 ſein Ende; das für Oecolampad ein 


6 -ampfe mit den Päbſtlichgeſinnten hatte er auch 
Moch im Brachmonat eine Diſputation mit den 
noch immer unbezwungenen Wiedertäufern in 

x ratteln gehalten, um ſte zu überzeugen, wie 


— 
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unchriſtlich ihr e ihr Ungehorfam 
gegen die Obrigkeit, ihre Abſonderung von ihren 
Gemeinden und ihre Verlafung Weibs und 
Kinder ſey; und ihnen begreiſich zu machen 
Chriſti Reich ſey nicht hie oder da, ſondengf 
inwendig im Herzen der Gläubigen. N 

Zu allem dieſem kam noch der blinde Eifer des 
font fo vortreflichen Luthers, welcher Br 
andern als feinen einmal angenommenen buchftäße 
lichen Sinn in den Einſetzungsworten gelteg N 
laſſen wollte und deßwegen in einer ſehr heftigen 
Schrift wider Decolampad und Zwingli au 2 
trat, welche erſterer mit eben fo vielem Nachdru 1 
als Scharfſinn beantwortete. 8 


— 


| 2 . ad 

Der Anfang des Jahres 1528 iſt durch ve 
Difputation zu Bern merkwürdig, welche vom 
7. bis zum 27. Jenner währte. ä a 

„Obgleich die katholiſchen Cantone das Beſuchen 
derſelben verboten hatten, fanden ſich doch ben 
350 Geiſtliche ein, unter welchen ſich beſonders 
Zwingli von Zürich, Oecolampad von 
Baſel, Capito und Buzer von Srafsug 
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| sgeichneten. kachdem an Joachim Wadt 
Vadianus) Bürgermeiſter von St. Gallen, 
nem der gelehrteſten Männer feiner Zeit; 
\ N icolaus Briefer, Dekan des Stiftes zu 
St. Peter in Basel, dem Abt zu Gottſtadt und dem 
Sommenthur Peter Schmied von Küßnacht. 
Unpartheyiſche Präſſdenten erwählt worden was 
| en wurden die von Franz Kolb und Berch⸗ 
old Haller, Pfarrer von Bern, aufgeſtellten 
(Schlußreden von den Gegnern der Reformation 
Ungegriffen, von den Reformatoren aber, die 
ich zu Bern geſchützt und geehrt ſahen, jo 
Hründlich vertheidigt, daß der Rath, nach Been⸗ 


Meſſe, Bilder und andere päbſtlichen Religions- 
| Nebungen abzuſchaffeu, eine neue Kirchen - Ord- 
aung zu machen, und fo viel als möglich dem 
ſchon 3 Jahre früher von Zürich eakbgnen Bey⸗ 
ſpiele zu folgen. 

So niederſchlagend für die Keformieren die 
Difputation zu Baden war, fo ermunternd war 
ihnen diejenige zu Bern, wo die gerechte Sache 
der Wahrheit den völligen Sieg davon trug. 


| . 


ih Se | 
Dadurch ermuthigt verſuchten ſie nun auch w 
Baſel das Pabſtthum vollends zu ſtürzen. 9 

Am Charfreytag den 10, Aprill brachen 5 Bür⸗ 
ger ohne Oecolampads Vorwiſſen in der 
St. Martinskirche die Bilder und Altäre wegz 
und am Oſtermontag nach der Adend-Predigt ges, 
ſchah das nemliche durch 24 Bürger, die zu 
bee ee, zünftig waren, in der Auguſtiner⸗ 

Kirche. Schon am folgenden Tage wurden die 
erſten Bilderſtürmer verhaftet, welches eine ſolche 
Erbitterung unter ihren Zuuftbrüdern verurſachte, | 
daß fie ſich ſämmtlich Mittwochs während der 
Rathsſſ itzung auf ihrem Zunfthauſe verſammelten 
und einmüthig den Beſchluß faßten, den Rath 
um die Befreyung der Gefangenen zu bitten. 4 

Unterweges geſellten fi ih noch 200 andere | 
Bürger, die auf dem Kornmarkte ſtunden, zu 
ihnen. Den Rathsgeſandten, die fie verhörten | 
ward geantwortet: „Eine weiſe Obrigkeit werde 
doch die Götzen nicht ſo hoch halten, daß darum 
„ biedere Bürger gefangen geſetzt oder geſtraft 
„werden ſollten. Es ſey aus der Bibel hin⸗ 
„länglich erwieſen, daß der Bilder: „Dienſt Gott 
„ein Greuel fen, Sie wünſchen Befreyung der 


— ng 
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päbſtler. 


8 Bis Abends um 5 Uhr ward OR 2710 
erwogen und endlich den noch immer zu Spinn⸗ 
| | bettern verſammelten Bürgern geantwortet: „Die 
| Gefangenen ſollen los gelaſſen, und allen in 
„ dieſer Sache in Ungnade ſtehenden verziehen 
„werden. Damit zufrieden zogen die Vurges 
ö hig a 5 he 


Er n ‚Den Reformirten zu lieb werden in den 
5 „Kirchen zu St. Martin St. Leonhard, bey 
den Auguſtinern, Barfüßern und im Spittal 
1, die Bilder durch obrigkeitliche Werkleute weg⸗ 
m gethan werden; damit aber die Altgläubigen 
auch ihren Gottesdienst halten können, ſo 
n ſollten das Chor und die Rebenkapellen zu St. 
„ Leonhard und den Barfüßern wie bisher verziert, 
| allein während der reformirten Predigt geſchloſ⸗ 
fen ſeyn. In den andern Kirchen hingegen 


N 


| 1 ſollen alle Zierrathen und Bilder unperänbert 


76 1828, „ 
Bald nachher kamen Geſandte von Zürich und 
Bern, die ſich über die Bewilligung beklagten / 
welche man zum Drucke der Eckiſchen und 
Fabriſchen Schmähſchriften gegen die Berner, 
Diſputation in Baſel ertheilt hatte, zur völligen, 
Annahme der Reformation dringend ermahnten, 
und der Stadt ein gemeinichaftliches 1 
auboten. Da aber der größere Theil des täglichen 
Rathes noch päbſtlich geſinnt war, ſo ward der 
große Rath, der den Geſandten beſſer entſprochen 
hätte, nicht verſammelt und der Antrag mik 
freundlichen Worten abgewieſeen. 


22. 


Im Sommer dieſes Jahres geſchah die ag 
Kirchenviſitation auf dem Lande durch den Diakon N 
Hieronimus Bothanus, der auf Oeee, 
lampads Geheiß die Beſchaffenheit aller Yan | 
reyen unterſuchen, die Prediger ermuntern und 
überall eine ordentliche Kirchenzucht einführen | 
ſollte. 


. 
Nach ſeiner Zurücktunf und Serichtentenng 
ſchrieb Oecolampad an feine Amts⸗Brüder 


uf dem Lande ) einen Hirtenbrief, woraus 
h | ir am beßten feine Denkungsart erkennen können. 
i Des Raums wegen werden wir 5 nur ue 
4 beiſe geben. 


Thbeuerſte Brüder! 
1 Da in dieſem Leben, ſo lange wir auſſer ün⸗ 
erm wahren Vaterlande wallen und nur ſtückweiſe 


| kennen, niemand ſo vollkommen iſt, daß ihm 
| | rüderliche Ermahnungen und Erinnerungen nicht 


Ambroſtus Saueracker in Niehen, Johann Grel in 
Kilchberg, Burkard Notpletz in Läufelfingen, 
Johann Stucki in Rothenftuh, Mattheus Merk 
in Buus, Friedolin Brombach in Meyſprach, 
Peter Beck in Oltingen, Johann Wick in Nüm⸗ 
lingen, Michael Capitarius in Brezwiel, Leon⸗ 
hard Strübin in Zyfen, Michael Schäfer in Rei⸗ 

goldswiel, Peter Wiedmer in Wallenburg, Jo⸗ 
hann Ruhenacker in Laufen, Johann Roth in 
Terwiel, Georg Battenheimer in Laufen, Jakob 
Eslamp in Oberwieler, Caspar Bigel in Reinach. 
merk. Die letzten vier Pfarrgemeinden ſamt den 
dazu gehörenden Dörfern, nahmen die Ne forma⸗ 
tion auch an; wie fie 50 Jahre hernach wieder 
katholiſch wurden, findet man ansführlich in 

Herrn Pfarrer Lutzens Geſchichte der vormaligen 
Herrſchaft Birsek und Bfeffingen von pag. 63- 85. 


78 | 1528. 
8 il: 

noch nützen tönnten und ſelbſt Weiſe durch! 
Hören noch weiſer werden, ſo bin ich überzeugt / 
euere Liebe werde dieſes Schreiben mit eben der 
Beſcheidenheit aufnehmen, mit welcher 5 
ſchrieben worden iſt. 
Ich werde euch darinn keine Vorwürfe machen, 
als bätte ich über euern Eifer und Fleiß in der 
Verbreitung des Evangelii zu klagen. Im Ge⸗ 
gentheil ſeit mein Helfer Hieronimus Bora 
kus, der euch neulich beſuchte und euern Leben 
wandel beobachtete, mir erzählt hat, wie recht 
ſchaffen und chriſtlich ihr das Amt verwaltet 
danke ich unſerm Heilande Jeſus Chriſtus, der 
euch mit dieſem Geiſte beſeelt hat, daß ihr vor 
ziehet/ verachtet im Hauſe des HeErrn zu leben 0 
und Chriſti Schafen die heilſame Weide del 
ewigen Lebens zu zeigen, als geehrt am Hofe der 
Welt, wo andere ſich ſelbft weidend und 
die Gunſt der Welt ſuchend ihre eignen und die (ii 
ihnen anvertrauten Seelen übel berathen. Aber |! 
ich will nicht nur danken, daß ihr ſo gut und 1 
redlich gefinnt ſeyd, ſondern auch den Geber N 
alles Guten, den Vater unſers Erlöſers Jeſu 
Chriſti mit dem herzlichſten Verlangen und aut 0 
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dem e Grunde meiner Seele bitten, 10 


ö EL 997 1 0 unſre 50 5 Ehre 
| h 18 am Herzen liege, daß wir nicht nach irrdi⸗ 
ſchen fondern nach himmliſchen Schätzen dürften, 
| nd ll das Heil N uns anvertrauten Seelen 


*. 5 NR 0 
5 9 | 


Vorzüglich laßt uns 105 Leben wohl einric- 
en; ; unfer innres Auge ſey einfältig und redlich, 
fo 15 uns che ſo 1 am Heuzen liehe, als 


6 
al 


| | 
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Leben dem Worte alle Kraft raubt. Oder wie 
ſoll der Bau wachſen, wenn wir mit der einen nl 
Hand niederreiſſen, was wir mit der andern auf⸗ 
gerichtet haben? Nie hat ein krummer Stab ent 0 
geraden Schatten geworfen. | | | 
Unſträflich ſollen wir nach der Lehre Saul 
ſeyn, denn die Welt richtet ihre Blicke auf um 
und ſagt immerfort: Wo ſind ihre Wer 0 
damit wir ihnen glauben können? Obgleich 1 f 
nicht uns ſelbſt/ ſondern Chriſtum, auf den allet 
Augen gerichtet ſeyn ſollen, verkündigen, ſo 90 
obachtet fie nichts deſto weniger uns, und oh 
fie die Balken andrer nicht zu achten ſcheineh ft 
kann ſie ſelbſt unſre Splitter nicht genug ve 1 
größern. Ihr ſehet wie ungeſtraft edc 
Spieler, Gottesläſterer, Schlemmer, Wucherenkl 
U. ſ. w. in Wollüſten leben. Wir aber haben un 
nur in einem Worte zu verfehlen, oder bi ih 
menſchliche Gebräuche, ſollten fie auch ganz un 10 
nütz ſeyn, nicht zu beobachten, oder für unte f 
zeitliches Fortkommen beſorgt zu ſeyn, um wen it 
Schonung zu finden Wie ſehr bedürfen wise 
alſo der Klugheit! Aber nur der iſt klug de 
in der Furcht Gottes, die aller Weisheit Aufan N 
iſt, wandelt. Nur der wird im Segen leben, 


I 
| 


— 
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er in Geduld das Kreutz auf ſich nehmend, dem 
ie, demüthigen und ſanftmüthigen Jeſu | 
' Br und ſo 2 Se Rec Gottes wächter 


1 


| unter Mund ſey bey'm Lehren wahrhaftig, 
ey'm Tröſten freundlich, bey'm Ermahnen ernſt⸗ 
aft und gleich weit von Verleumdung und Schmei⸗ 
Selen entfernt. Wenn die Wahrheit unſer Herz 
| füllt, ſo werden unſre Lippen gewiß nichts 
n nützes reden. Laſſen wir den Heuchlern das Bes 
fügen, uns — und noch vielmehr dem Worte Got⸗ 
| 8 — diene ungeheuchelte Einfalt zur Zierde und 
fi mpfehlung, und was wir mit dem Munde nicht aus⸗ 
6 uſprechen vermögen, das ſage ein frommes Leben. 
Ein heiliges Anliegen ſey uns die treue und 
Jandhafte Verkündigung des Evangelii und des 
Jon Anbeginn der Welt her verborgenen Geheim⸗ 
iſſes, daß uns durch Jeſum Chriſtum dem für 
End geſtorbenen Sohne Gottes, Vergebung der 
Zünden zu Theil wurde. Jeſum Chriſtum, den 
Zekreutzigten, zu predigen ſey unſre Weisheit. 
Dieſen Reichthum und Preis der Gnade Gottes 
| | 6 x 


BE 
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gegen uns, zu 1 beikündgen ſey der Zueck alle 
unſrer Vorträge. Denn was hätte der Vater del 
Barmherzigkeit mehr thun ſollen, als feinen 
Sohn für uns dahin zu geben? Wie vieles hal 
Er uns mit Ihm gegeben? Wie vieles können 
wir durch Ihn werden? Wie vieles macht El 
gut? Mit dieſem Netze müſſen wir auf den 
ſtürmiſchen Meere dieſer Welt ſiſchen und bereit 
willige Diener Jeſu Chriſti zur Ehre des Vaters 
als eine Ihm angenehme Speiſe, zu uns locken 
Denn die mit den Feſſeln der Sünde beladenen 
und von den ſchrecklichſten Tyrannen angefochtenel 
Herzen ſehnen ſich nach Freyheit und Friede 
So werden wir auch den Glauben, der dure 
Liebe in guten Werken thätig iſt, pflanzen. 


0 * f 
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Alles unchriſtliche muß gerügt werden; denn da 
Chriſtenthum ſoll nicht in Heucheley, Lüge, Hal 
und Ungerechtigkeit ausarten, ſondern in Friede 
Wahrheit und Gerechtigkeit beſtehen. Was hit 
gegen zur Erbauung dient, darf nicht unter 
laſſen werden. Wir haben ja niemanden z 
ſchmeicheln und keines Menſchen Perſon anzt 
ſehen; denn der HErr iſt unſre Furcht, nich 
das Fleiſch, nicht die Bulle, 
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| Si bolt, womit CHrifeus den 5 6 9 


2 ürſten dieſer Erde. Am meiſten hüten wir und 


ober daß wir hs Wort Gottes 05 80 
l, 


Hast uns lehren und urtheilen; und ſollten ſich 
Schwierigkeiten zeigen, ſo laßt uns, um nicht 
Schiffbruch zu leiden, keinen Fingersbreit davon 
bgehen. Nach Ihm wollen wir die Meynungen 
der Menſchen entweder annehmen oder verwerfen. 
Verdächtig ſey uns alles, was entweder von der 
Liebe oder vom Glauben abführt; wenn aber 
Glaube und Liebe bleiben, fo iſt nichts zu fürch— 
ten ‚ folte auch der wahre Sinn der Schrift 
nicht völlig erkannt werden. Darum ſollte man 
über ſolche Stellen auch keine Wortſtreitigkeiten 
erregen, noch die Liebe ſtören. Dieß wäre das 
Zeichen eines anmaſſenden und ſtolzen Herzens. 
Ueberhaupt dürfen wir da keine Strenge ge⸗ 
brauchen, wo die Liebe hinreicht. Unſer Eifer 
erwache nur daun, wenn wir ſehen, daß man 
der Wahrheit zu nahe treten und den Namen 
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Gottes verläſtern will, nie — wenn wir ſelbſt 
verſpottet werden. 4 
O laßt und unſern Gegnern uns nicht gleich 
ſtellen, wenn ſie uns mit Verleumdungen kränken 
und mit Flüchen verwünſchen. Uns 1 das 
eugniß ei eines guten Gewiſſens . ji 
1 00% ya 1 | 

Ich wünſchte / daß ihr öftere Zusammenkünfte 
unter einander hättet, um bey denſelben einander 
brüderliche Erinnerungen zu geben, die mit größ⸗ 
tem Danke angenommen werden ſollten, und daß 
ihr ſo unſchuldig lebtet, daß keiner an dem andern 
etwas Tadelswürdiges finden könnte. Da wir 
aber Menſchen ſind, ſo haben wir alle die Auf⸗ 
munterung nöthig; denn bald drücken uns zuviel 
die irrdiſchen Sorgen, die leicht in Geitz aus⸗ 


zu bekennen, oder gar, was Gott verhüten wolle, 
treulos; bald geneigter, zur Ernährung unſers 


alſo bey euern Zuſammenkünften immer genug zu 
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hun finden. Auch dürftet ihr fie zur Erforſchung 
her H. Schrift benutzen, wo denn die Gelehrtern 
Die andern treulich unterrichten und die weniger 
Gelehrten ſich als bereitwillige Schüler beweiſen 
könnten. Denn nicht allen iſt ein gleiches Maß 
hon Gnade zugetheilt. Seyd verſichert, daß wir 
gerne mit demjenigen, das mir und meinen 
Freunden vom HErrn verliehen worden iſt, euch 
helfen werden, wenn ihr unſers Rathes begehret; 
ind laſſet uns gegenſeitig uns wie leibliche Brüder 
nfehben. Denn bey ſolchen Gefahren, Nach⸗ 
tellungen, Umtrieben und Verfolgungen iſt nichts 
o nöthig, als daß wir alle mit einander herzlich 
ethen, der HErr wolle den Satan zertreten und 
eben, daß das Licht ſeiner Wahrheit die ganze 
Welt beſtrahle, damit Er ſelbſt ſiegreich und herr⸗ 
lich in Ewigkeit herrſche. Amen, | 
V% | 
Entſcheidend für die Reformation in Baſel 
var der Ausgang des Jahres 1528. | 
Denn nachdem die gegenſeitige Erbitterung den | 
höchſten Grad erreicht hatte, fo daß fie durch keine 
brigkeitlichen Verordnungen mehr geſtillt werden 
ſonnte; und ſelbſt ein Rathsglied ſich dahin er⸗ 
lärt hatte: Er werde keiner Sitzung bey⸗ 


U | 


\ 
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wohnen, wofern nicht mit allem Ernfig, 
Recht und Friede geſchafft werde; ſo 
verſammelten ſich Mittwochs den 23. Demi 

abermals über 300 Bürger von allen Zünften iu 
Gartnern und faßten eine Bittſchrift ab, 19 
welcher ſie dem Rathe vorſtellten. 
„Wie wenig den obrigkeitlichen Verordnungen 
„ nachgelebt und einträchtig nach Gottes Wort 
„gepredigt worden; und wie viel Neid und Haß 
„aus dem ſo entgegengeſetzten Predigen erwachſe / 
„welches eine Quelle vieler im Schwange gehen 
„der Laſter, ein Deckmantel der Heucheley, ein 
„Verwirrung der Gewiſſen, eine Stärkung der 
„Boshaftigen, eine Unterdrückung der Wahrheit, N 
eine Urſache des Zornes Gottes und eine Schande 
„für die Stadt Baſel ſey. Darum wollen ſie 
„eine väterliche Obrigkeit gebethen haben dieſem | 
„Unweſen zu ſteuern, alle Prediger, die nich 
„dem Evangelio gemäß lehren, abzuſetzen und in 
„Meſſe abzuſchaffen. 
„Sie können ſich nicht damit begnügen, daß 
„man ſage: Der römiſch⸗katholiſche Glaube fen) 
von Kirchen⸗Verſammlungen erläutert worden 
„denn man müſſe der Wahrheit folgen, die ni 


05 eh N 
irren kann, während die Kirchenverfammlungen], 
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„oft wider die Wahrheit Veſchlüſſe gefaßt und 


ö J. Sie A zwar niemanden zum | 
„zwingen, denn er ſey Gottes Gabe; aber falfche 
„Lehrer ſollte eine chriſtliche Obrigkeit eben ſo 
0 wenig dulden, ſo wenig eine Mutter entſchuldigt 
werden könnte, die ihren Töchtern den umgang 
„mit ſchlechten Weibsperſonen geſtattete und 
„ ſpräche: Gott muß fie ziehen.“ 

f | ea Mißtrauen , dus 7 af ben Bade 


N 105 bereits größer geworden, 95 zwiſchen 1 
ö pie und Turn: 70 die? Böorticheef unten ſchenken 


. Würde man einwenden: Es ſey ſchwer darü— 
n ber zu entſcheiden, da die Gelehrten ſelbſt noch 
„uneins ſeyen; ſo geben ſie ihren L. gn. Herren 
„ zu bedenken: daß dieß eine Läſterung des chriſt⸗ 


verdammt werden, und doch ſollte der ungelehrte 


„ Mann ſich nicht daraus unterrichten können? 
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Wer wird auch jemand zwingen einen Weg zu ge 
„hen, und wollen, daß ihm der Weg verborgen ſey ? 
„Sie können nichts dafür; wenn einige Hoch 
„gelehrte aus Geitz, Neid und Stolz die Wahre 
heit nicht annehmen wollen, ſie ſey darum nich) 
„verborgen.“ | 
„ Schließlich bitten ſie den Rath, dem * 
„derer von der Gegenparthey zu ſteuern, die 
„wie ſie vernommen, zu den Waffen gegriffen 
„haben, ſonſt müßten ſie Gewalt mit Gewalt 
„ abtreiben, welches gefährlich und ihnen ſelbſt 
„ leyd wäre, da fie nichts anders als den Frieden 
„einer ganzen Stadt Baſel ſuchen “. | 
Wirklich waren die Bürger der kleinen eint 
und die ab der Spahlen unter die Waffen getre⸗ 
ten, um die Evangeliſchgeſinnten aus einander zu 
ſprengen. Der Rath, obgleich größtentheils päbſt⸗ 
lich geſinnt, legte ſich aber, um das Vergieſſen von 
Bürgerblut zu verhüten, ſogleich in's Mittel 
und befänftigte die ſchon ſchlagfertigen Altgläu⸗ 
bigen; doch wollte Bürgermeiſter Meltin ger; 
das Haupt der katholiſchen Parthey, den Evan⸗ 
geliſchen die obenangeführte Bittſchrift nicht ab⸗ 
nehmen, ſondern gebot ihnen beym Eyde ſich 
ſogleich nach Haufe zu begeben. Welches fie aber 
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ust dann thaten, als ibnen Adelberg Meyer, 
Der andere Bürgermeifter, und Jacob Meyer, 
er oberſte Zunftmeiſter, die ihnen geneigter wa— 
sen, das Schreiben abnahmen und ihnen in 
hwey Tagen eine Antwort, mit welcher fie zus 
frieden ſeyn könnten, zu verſchaffen verfprachen, 
Die Ruhe währte aber nur bis in die Nacht 
or St. Stephand⸗Tag, in welcher die Bürger 
Der kleinen Stadt und der Spahlen wieder in 
Harniſch liefen. Kaum hatten dieß die Evange- 
iſchen vernommen, als ſich 300 Bürger zu 
Gartnern verſammelten, die durch die Bewaff⸗ 
nung ihrer Knechte und Geſellen ſch bald auf 
3000 vermehrten. 

Durch beydſeitig gewählte Ausſchüſſe und 
Purch die Vermittelung eydsgenößiſcher Geſandter 
[pard eine Commißion von 4 Rathsogliedern und 
Bürgern gewählt, die der Bürgerſchaft den 
Vorſchlag machten: Es fol 14 Tage nach Pfing⸗ 
ten in der Barfüßern Kirche in Beyſeyn aller 
18 ürger eine öffentliche Diſputation über die Meſſe 
Hehalten werden, bey welcher keine andere als 


N. ach derſelben ſollen auf allen Zünften die Stim⸗ 
nen geſammelt und was die Mehrheit habe / in 
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Gottes Namen ausgeführt werden. Unterdeſſen 
ſollen fich bey Strafe der Abſetzung alle Prediger 
wöchentlich wenigſtens zweymal über die streitigen 
Punkte friedlich unterreden, und nichts wider die 
H. Schrift laufendes lehren. u 

So wohl zufrieden die Reformirten mit dieſer 
Erkanntnuß waren, ſo bitter klagten darüber die 
Altgläubigen, welche dem Rathe zu bedenken gaben 
Wie die Stadt durch die Einführung der Reforma⸗ 
tion Gefahr laufe, ihre Gefälle in den, der Ne) 
formation abgeneigten öſterreichiſchen und baden⸗ 
ſchen Ländern für immer zu verlieren. Und wie 
ſie lieber ſterben als zugeben würden, daß ihre 
Weiber und Kinder nicht nach der Weiſe ie 6 
Voreltern unterrichtet werden. 
Um ſie einigermaſſen zu beſänftigen, ward der 
deutſche Kirchengeſang, wo er noch nicht eingeß 
führt war, verboten. | 7 
| 24. m 
Kaum waren die eydsgenößiſchen Geſandte 
abgereist, als die päbſtlichen Prediger fich weis 
gerten den wöchentlichen Unterredungen benzu⸗ 
wohuen, und folglich ihres Amtes entſetzt wurden; 
alſo daß im Münſter, bey St. Peter und St. 
Theodor vierzehn Tage lang weder Predigt noch 
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Reſſe An wurde. Dief: Zurückttzung und die 
0 Bun vor der bevo! feen Diſputation 1 


die Barfüßer Kirche; wo 800 Bürger nach ge⸗ 
baltenem Frühgebethe beſchloſſen vom Rathe zu 
fordern: daß alle Glieder deſſelben, die Ver— 
wandte unter der Prieſterſchaft haben und deß⸗ 
wegen der Reformation hinderlich ſeyen, bis nach 
Austrag! der S Sache (doch ihren Ehren unſchaͤdlich) 
31 dem Rathe treten alten Ruch Halte r Ber 


mubſchüſe in ſpäter Nacht vom Rathe die e 
füllung ihres Begehrens erzwangen. 

Erſchreckt durch dieſe gewaltſamen Schritte 
und durch das nächtliche Zuſammenbleiben der 
Bürger, ſoh der Bürgermeiſter Meltinger 


auf dem Markte ver ſammelten Bürgerfchaft untere N 
handelte, bam eine aus 40 Mann 4 


zufbrach, ſo en ein Bild nid und 11 80 

Dadurch ermuntert folgten die andern ſeinem N 
Beyſpiele, bis daß ſie durch die heftigen Vor⸗ 
würfe der herbeygelaufenen Prieſter und Katholi⸗ | 
ken geſtört wurden. Sie zogen fort, trafen aber 
unterwegens 300 Mann an, die ihnen, (weil man A 
fie in Gefahr a, zu Hülfe kamen; a 
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ntrafen. Aus dem Münſter giengen fie in die 
St. Ulrichs, St. Albans und andere Kirchen, 
berall das nemliche vollendend. EN 

Als die Bürger der kleinen Stadt dieß ver⸗ 
ahmen und für ihre Bilder kein beſſeres Schick⸗ 
1 hofften, baten fie (was ihnen auch bewilliget 
urde) ihre Bilder ſelber wegſchaffen zu dürfen 
ö d legten fie; in der Hoffnung fie ſpäter wieder 
brauchen zu können, auf die Kirchenbühne. 


| Am folgenden Tage/ als am Aſchermittwoch, 
ollte man das Holzwerk von den zerſtörten Kir⸗ 

en⸗Zierden den Armen vertheilen; weil fie ſich 
er darum zankten, ward es auf dem Münſter⸗ 
atze in neun Haufen zertheilt und verbrannt. 
E Gleiche geſchah auf allen andern Kirchhöfen. 
gelbſf die mindere Stadt mußte es einige Tage ſpä⸗ 
r geſchehen laſſen, fo ſehr fie ſich dagegen ſträubte. 

Die größte Unruhe war bereits vorüber, als 
0 ſchleunigſt berufenen eydsgenößiſchen Geſandten 
n Zürich, Bern, Solothurn und Schaffhauſen 

wie die von Conſtauz anlangten, durch deren 
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kraftvolle Verwendung (Freytags den 12. Hornun ) N 


von dem großen Rathe das Geſetz gemacht murdeg | 
Alle Meſſen, Bilder und andrer römifcher Aber 
glaube ſoll in Baſel und ihrem Gebiete für immer 


abgeſchaft und alle Kanzeln mit evangeliſchen Leh, 


rern beſetzt werden; worauf ſich Rath und Bür⸗ 
gerſchaft einander den Eyd der Treue (oma 

In den folgenden Sitzungen ward das Nell. 
gionsbündniß mit großem Beyfall vom großen? Ra⸗ 


| the/ der nun nu RADAR BAUR: war, 


faſt alle thaten, die wenigen ausgenommen, vie 
fortzogen oder ihr Leben im Kloſter beschissene 4 


25. 


4 m 
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ir, der deßwegen er für immer von allem 
Antheile an der Regierung ausgeſchloſſ en wurde. 


An die Stelle der ausgewanderten katholiſchen 
Profeſſoren wurden Simon Grynäns, Se 
yaftian Münſter und Albanus Thori⸗ 
zus berufen, die nicht minder gelehrt und be— 
fühmt als jene waren. Der Reformator Oceo— 
ampad ſelbſt wurde Pfarrer am Münſter, der 
elehrte Phrygio bey St. Beier, der um die 
teformation verdient gewordene, Weiſſenbur⸗ 
zer bey St. Theodor, und Berfchi blieb, wo 
r ſeit 1523 mit Segen wirkte, bey St. Leonhard. 
Mit nicht minderer Sorgfalt wurde auch an 
her Verbeſſerung des Jugend ⸗ Unterrichtes gear⸗ 
beitet; Oecolampad richtete das hieſige Gym» 
nafiiim fo vortrefich ein, daß es weit berühmt 
ind die Pfegerin vieler gelehrter Männer wurde. 
um aber dem Werke der Reformation die Krone 
zufzuſetzen und zu zeigen, daß man dabey eben fo 
ſehr auf Verbeſſerung der Sitten als auf Reini- 
dung der Lehre geſehen habe, ward (1. April 1529) 
pom großen Rathe eine Kirchen - Ordnung zum 
Geſetze erhoben, welche die Grundlage aller ſpä⸗ 
En 1 „Reformations » und Ehegerichtis 


— 


9 1529. 


— 

Zu Stadt und Land ward nun diefen Gesetz 
gemäß die Kirchen⸗ Zucht und die Weiſe ven 
Gottesdienſt zu halten eingeführt. 

Kirchen-Aelteſte oder Bann: Brüder, die 1 
den ehrlichſten Männern gewählt wurden, mußten | 
über Sittſamkeit und gute Ordnung wachen ' die | 
Fehlbaren brüderlich erinnern, und wo dieß nicht 
hinreichte, dem Kirchenbanne verzeigen, der je 0 
nach Beſchaffenheit des Vergehens entweder zut 
Lebensbeſſerung aufforderte oder überdieß vom 
Genuſſe des H. Nachtmahls ausſchloß. N 

Der Gottesdienſt wurde auf's einfachſte einge⸗ 
richtet. Auſſer den Sakramenten beſtand er 1 
Geſang, Gebeth und Predigt. 

So endigte ſich dieſer große Kampf, ohne daß 
ein Tropfen Bürger-Blut gefloſſen oder jemand 
an feinem Eigenthum beſchädigt worden war. 
Oecolampad, der immer zum Frieden aug 
zur Ergreiffung fanfter Mittel rieth, war der 
Schutzengel, durch den Gott damals unfre Stadt 
und unſer Land ſegnete und bewahrte. 

Möge ſein Geift ſo lange in den Her⸗ 
zen der Basler leben, als fein Grab in 
ihren Mauern ſeyn wird. 


J.. ͤ 
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Saut 16. Zeile 8. von oben, lies Deſiderine 1 
17. — 10. Auguſtinermönchen, lies Augu⸗ 
ſtiner Mönchen zu Witten⸗ 


berg / 
7 455 — 6. „ no NER, ; 9 
— 41. — 2. v. u. erſuchten, lies ver ſuchte 1 
— 173. — 9 Pfarrer, lies Pfarrern. a 
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